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Halle (Saale), Freitag den 7. Mai 1915.

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Jtalien.
Der Höhepunkt der Kriſis.

Abbruch der Verhandlungen mit Oeſterreich? Ultimatum?
Teilnahme Italiens am Kriege? Das ſind jetzt die Fragen, die
zu den wildeſten Gerüchten Anlaß geben. Die Aufregung iſt
überall aufs höchſte geſtiegen, die Kriſis trieb wieder einmal

dem Höhepunkte zu
Noch aber iſt eine Entſcheidung nicht gefallen. Die Verhand

lungen dauern weiter, und mit ihrer Fortſetzung iſt das Hoff
nungsfünkchen noch nicht erloſchen. Oeſterreich ſoll zu weiteren
Zugeſtändniſſen an Jtalien bereit ſein, ſo wird gemeldet. Da
bei iſt nicht bekannt. wie weit die Anſprüche Ftaliens gehen,
was für Forderungen man tatſächlich wagt, an Oeſterreich zu
ſtellen. Das „Recht“ dazu leitet man in Jtalien allein aus den
Schwierigkeiten her, in denen ſich Oeſterveich befindet. Es iſt jetzt
kein geeigneter Zeitpunkt, darüber ein Urteil abzugeben, da die
ganze Lage im eigenen Jntereſſe zur äußerſten Beſonnenheit
mahnt. Die Drohungen einiger deutſchen nationaliſtiſchen
Blätter, auch Italien noch gleich im Handumdrehen mit be-
zwingen zu wollen, ſind abgeſchmackt, bedenklich, ja gefährlich.

Ob die Kriſe ohne Gewalt überwunden wird, ob es die letzte
iſt, die Jtalien im Fieber ſchüttelt, ſteht dahin. Zieht Jtalien
jedoch das Schwert, ſo ſind die weiteren Folgen noch nicht an
nähernd auszudenken. Statt des Endes bräche ein neuer,
friſcher Abſchnitt des Weltkrieges herein, der von Jtalien wohl
ouf den ganzen Balkan überſpränge und weitere Staaten und
Lölker in den Strudel riſſe. Ob die italieniſchen Machthaber
mit dem Dreiverbande geheime Abmachungen eingingen, iſt
nicht erkennbar. Die einen hoffen, die andern befürchten es.
Aus London werden Preßſtimmen geineldet, die auf FJtalien
als Erlöſer hoffen.

Wir Deutſchen haben vorerſt die Pflricht, Beſonnenheit
und Ruhe zu bewahren. Noch liegen keine entſcheidenden Tat
ſachen vor. Erfolgen ſie im befürchteten Sinne, ſo ſind neue
ſchwere Aufgaben zu löſen, bei denen die Jntereſſen Deutſch
lands in die erſte Reihe geſtellt werden müſſen. Mehr anzu
deuten wollen wir uns im Augenblicke verſagen.

Von den neuen Meldungen ſeien folgende regiſtriert:
„Rom, 68. Mai. (Voſſ. Ztg.) Auch heute vormittag fand

eine Plenarſitzung des Miniſterrats ſtatt, über deren Verlauf
Stillſchweigen bewahrt wird. Alle Gerüchte, daß ein Abbruch
der Verhandlungen zu erwarten ſei, und über ein Ultimatum
erweiſen ſich als unbegründet. Die Beſprechungon dauern
fort. Hieſige politiſche iſe glauben nicht, daß Jtalien be
reits irgendwelche bindende Verpflichtungen dem Dreiverbande
gegenüber 1 iſt, ſondern halten die Fortſetzung der
Verhandlungen durch Italien für den Ausdruck eines durch
d ehrlichen Bemühens, einen Ausweg aus der Situation zu
inden.

Mailand, 6. Mai. Der Avanti (Vorwärts) ſchreibt:Die gleichen Eliq u en, die unter dem Vorwand eines mili
täriſchen Spazierganges ſeit 35 Jahren Blut und Geld
des Landes opfern, ohne eiwas anderes zu erreichen,
als den Haß der Araber, wollen Jtalien in einen viel
ſchrecklicheren Krie lepyen Jtalien, an deſſen Füßen das
Bleigewicht Ly i en s n Eine Meldung des B. T.
beſagt: Man findet alle eigentlichen Republikaner, die
in der Bekämpfung des Königtums von feher ihre Hauptauf-
gabe geſehen haben, an der Spitze der Kriegsagitation. Die
Sozialdemokratie, die neben der Verwirklichung derrepublikaniſchen Jdee noch andere geefe verfolgt, iſt in ihren
offiziellen Gruppen gegen den Krieg. Die wenigen, die
den Krieg erſtreben, erhoffen unverkennbar von einer Kriegs
zeit mit ihren Wirren den Sturz des Königtums.

Die Turiner Stampa meldet aus Rom, ein friedliches Ab
kommen ſei zwar noch nicht getroffen, aber die Lage habe ſichmerklich gebeſſert und die Unterhandlungen gehen jetzt leichter

von ſtatten, da die Unterhändler gegenſeitiges Mißtrauen nicht
mehr hegen. Daß Graf Goluchowski in Rom unterhandele,
wird beſtritten
„„Moraliſche Mobilmachung“. Ueber die Feier der Ent-

hüllung des Denkmals der Tauſend in Quarto bei Genug zur
Erinnerung an die Fahrt Garibaldis nach Marſala wird noch
gemeldet, daß ſie unter rieſiger Beteiligung der Bevölkerung
ſelbſt von weither h hat. Bezeichnend iſt es, daß
im Feſtzuge die geſamte Freimaurerei Jtaliens mit 400 Ban
nern vertreten war. Auch franzöſiſche, ruſſiſche und belgiſche
Emiſſäre, Politiker und Publiziſten, wohnten der Fejer bei
und legten Kränze am Denkmal nieder. Die kriegeriſch
lingenden Auslaſſungen des Feſtredners wurden mit begeiſter

tem Jubel und Pereatrufen auf Oeſterreich aufgenommen. Bei
der Rachfeier hielt der Enkel Garibaldis, der in franzöſiſcher
Uniform mit den aus den Argonnen zurückgekehrten Frei
willigen erſchienen war, auſre gert eden, gegen Deutſch
land. Die interventioniſtiſchen Blätter begrüßen den Tag von
Quarto als den erſten Tag moraliſcher Mobilmachung.

Deutſche amtliche Stellen ſuchen zu beſchwichtigen.München wird gemeldet: Angeſichts der Ziemllch ro
Aufregung, welche die letzten Nachrichten aus Jtalien
unter der Bevölkerung hervorgerufen haben, ſtellt die Po li
zeidirektion von München nach amtlicher Kund-
gebung feſt, daß eine unmittelbare Gefahr des Ab-
bruchs der Beziehungen zwiſchen den Zentralmächten und Jta

et mit be S u ehe ru n v eine feindli ellungnahme gegenüber den hier wohnendenM lenern würde unſerer Würde und Selbſtachtuno zuwider
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Jchaniſch hineſſher Krieg

China lehnt das Altimatum ab.
Während engliſche Meldungen aus Tokio noch behaupten

wollen, Japan zöge das Ultimatum hinaus, um noch Raum zu
diplomatiſchem Drucke zu gewinnen, meldet die PetersburgerNowoje Wremja aus g. king, daß China dem japaniſchen

Geſandten bereits die ablehnende Antwort auf das japaniſche
Ultimatum zugeſtellt habe. Meldungen über weitere Schritte
ſind noch nicht eingetroffen, doch ſcheinen die Mittel, den be
waffneten Ueberfall Japans auf China zu verhindern, erſchöpft
zu ſein.

Tokio, 6. Mai. (Reuter.) Wie gemeldet wird, iſt das
japaniſche Ultimatum an China den Mächten gleichzeitig mit
n Rechtfertigungsſchrift des Vorgehens Japans mitgeteilt
worden.

London, 6. Mai. Daily News ſagt: Die Forderungen
Japans ſeien härter als die OeſterreichUngarns an Serbien,
derentwegen der L Krieg ausgebrochen ſei. Die
letzte und traurigſte Tragödie des Krieges werde ſein, wie ein
nicht aggreſfives Volk (China), deſſen Unabhängigkeit und
Jntegrikät gemäß der Erklärung des Unterſtaatsſekretärs
Primroſe im Unterhauſe am 11. März durch das engliſchjapa
niſche Bündnis verbürgt wird, von einem der beiden Unter
szeichner des Vertrags beraubt werde.

Die Vorgänge im fernen Oſten ſind von ungeheurer Trag-
weite. Der Krieg zieht den ganzen Erdball in ein
blutiges Netz und alle Weltreiche erleiden Erſchütterungen.
Für die Weltpolitik hat der Lonflikt Japan-Chinag die ge
waltigſte Bedeutung, die ſich bald auf die europäiſche Kriegs
lage übertragen wird. Völlig neue Sitnationen bahnen ſich

an, die zunächſt Rußland, England, die Vereinigten Staaten
und ſo weiter in neue Jnterefſengegenſätze und Konflikte
bringen. Der Kriegsdonner rollt über die Erde und ein
neues Angeſicht wird die Weltkugel nach dem Verzug des
Dunſtes von Pulver und Blut enthüllen.

Tagesbericht der Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 6. Mai 1915 (W. T. BV.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Faſt auf der ganzen Front fanden heftige Artillerie-
kämpfe ſtatt. Bei Ypern wurden weitere Fortſchritte, ſo
durch Einnahme der Ferme Vanheule und an der Bahn Meſ
ſines-Ypern gemacht. Es wurden einige hundert Gefangene
und 15 Maſchinengewehre erbeutet. Jm Waldgelände weſt-
lich Combres fielen bei einem Vorſtoß vier franzöſiſche
Offiziere, 135 Mann, vier Maſchinengewehre und ein Minen
werfer in unſere Hand. Unſer geſtriger Angriff im Ailly
Walde führte zu dem erſtrebten Erfolge. Der Feind wurde
aus ſeiner Stellung geworfen. Mehr als 2000 Fran-
zoſen, derunter 21 Offiziere, zwei Geſchütze ſowie mehrere
Maſchinengewehre und Minenwerfer blieben unſere Beute.
Auch die blutigen franzöſiſchen Verluſte waren ſehr ſchwer.
Nördlich Flirey und bei Croix-des-Carmes griff der
Feind an. Nördlich des erſtgenannten Ortes drang er an einer
Stelle bis in unſeren Graben; um ein kleines Stück wird noch
gekämpft; an allen anderen Stellen wurden die Franzoſen zu
rückgeworfen. Jn den Vogeſen wurde ein Vorſtoß gegen
unſere Stellung nördlich Steinabrück abgewieſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Südweſtlich Mitau, ſüdlich Szadow und öſtlich Roſ-

ſienie danern die Kämpfe noch an. Nordöſtlich und ſüd-
weſtlich Kalwarja ſind unſere Stellungen im Laufe des
geſtrigen Tages mehrfach von ſtarken ruſſiſchen Kräften an
gegriffen worden; ſämtliche Angriffe ſcheiterten unter ſehr
großen Verluſten des Feindes. Ebenſowenig Erfolg hatten
feindliche Vorſtöße gegen unſere Brückenköpfe an der Pilica.

Die Feſtung Grodno wurde heute nacht mit Bomben
belegt.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn Weſtgalizien verſuchten die Nachhnten des flüchten

den Feindes, den unter dem Befehl des Generaloberſten von
Mackenſen ſtehenden verbündeten Truppen geſtern verzweifelten
Widerſtand zu leiſten, der aber auf den Höhen des linken
Wisloka-Ufers oder bis unterhalb der Rovamündung mit wuch-
tigen Schlägen gebrochen wurde. Noch abends war nicht
nur an mehreren Stellen der Uebergangüber die Wis-
loka erzwungen, ſondern auch feſte Hand auf die Dukla-
Paßſtraße durch Beſetzung des Ortes gleichen Namens ge
legt. In der Gegend öſtlich von Tarnow und nördlich
bis zur Weichſel wurde auf dem rechten Ufer des Dunagjec bis
in die Nacht hinein gefochten. Die Zahl der bisher gemachten
Mefangenen iſt auf über 40600 geſtiegen, wobei zu be-
achten iſt, daß es ſich um reine Frontalkämpfe handelt. Jm
Beskidengebirge an der Lupkow-Paßſtraße ſchreitet ein
Angriff der Kräfte des General der Kavallerie von der Mar
witz gleichlaufend demjenigen der öſterreichiſchungariſchen
Armee, mit der ſie in einem Verbande ſtehen, günſtig fort.

Der neue Tagesbericht war bei Beginn des Druckes noch
nicht erſchienen.
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Tarnow wieder genommen!
Wien K. Mai. Amtlich wird verlantbart: Auch die letzten

ruſſiſchen Stellungen auf den Höhen öſtlich des Dungajec
und der Biala ſind von unſeren Truppen erkämpft.
Seit 10 Uhr vormittags iſt Tarnow wieder in unſerem
Beſitz e.

Wie die Ruſſen die Franzoſen tröſten.
Ableugnnung jeder deutſch öſterreichiſchen Erfolge.

Paris, 7. Mai. (Agence Havas.) Der ruſſiſche Vot-
ſchafter gibt bekannt, daß die Tagesberichte von Wien und
Berlin über den angeblichen Sieg über die Ruſſen in Weſt
galizien keineswegs der Wirklichkeit entſprä-
chen. Die in den dortigen Gegenden ſtattfindenden Kämpfe
geſtatteten durchaus nicht, von irgend welchen Er-
folgen, ſelbſt Teil erfolgen zu ſprechen, die von
reichern, Ungarn und Deutſchen errungen ſeien. (W. T. B.)

Neuere Meldungen von den Dardanellen.
Konſtantinopel, 7. Mai. (W. T. B.) Vom Sonder-

berichterſtatter des W. T. B. in den Dardanellen wird mitge
teilt: Die Fortſetzung der Kämpfe auf der Gallipolihalbinſel
führte zur weiteren Zurückdrängung der Landungstruppen bei
Kaba Tepe und zur Erbeutung von 500 Gewehren und 1 Ma-
ſchinengewehr. Mittwoch abend ſchleuderten die Schiffe des
zurückgeſchlagenen Feindes erneut Brandbomben auf die harm
loſe und völlig unbefeſtigte Stadt Maidos. Die Kämpfe werden
fortgeſetzt. (Weitere Nachrichten ſiehe nächſte Seite.)

Die Ourchbruchsſchlacht in Weſtgalizien.

Obgleich die Verfolgungskämpfe an der galiziſchen Schlacht
ſront noch nicht beendet ſind, iſt doch jetzt ſchon das Schickſal
der dritten ruſſiſchen Armee ſo gut wie beſiegelt; ſie dürfte voll
ſtändig aufgerieben werden. Unaufhaltſam dringen die Ver
bündeten kämpfend vorwärts und treiben die Ruſſen vor ſich
her; die Zahl der Gefangenen wächſt noch beſtändig, inzwiſchen
dürften es wohl ſchon an die 60 000 geworden ſein. Als wich
tigfte Meldung verzeichnet der heutige Bericht des öſter
reichiſchen Generalſtabes die Zurückerobe-
rung der am Dunajec unweit der Bialamündung gelegenen
Stadt Tarnow.

Ueber die verzweifelte Lage der ruſſiſchen Beskidentruppen
wird dem L. A. unter dem 6. Mai aus dem öſterreichiſchen
Kriegspreſſequartier gemeldet: Unſere Stoßgruppe,
die von Gorlice aus auch Teile in öſtlicher Richtung vortrieb,
hat dadurch einen eiſernen Vorhang hinter jene ruſſiſchen Ab-
teilungen fallen laſſen „die ſich ſüdlich des Straßenzuges
Gorlice--Zmigrod- Dukla befinden. Namhafte Teile der
Beskidentruppen ſehen daher der ſicheren Gefangen-
nahme entgegen. Denjenigen ruſſiſchen Truppen, denen es
nicht gelang, zu entkommen, droht die Vernichtung.
Dies gilt namentlich für die Artillerie und den Train. Man
erwartet aus jener Gegend die Meldung von größeren Er-
folgen unſerer verfolgenden Truppen.

Wie die großen Erfolge vorbereitet und erreicht wurden und
oas überlegene Führung und deutſch öſterreichiſche Truppen
Hervorragendes an Tapferkeit und Heldenmut geleiſtet haben.
darüber erhalten wir aus dem Großen Hauptquartier
die folgende feſſelnde Darftellung:

Berlin, 6. Mai.
Völlig überraſchend für den Feind hatten ſich Ende April

größere deutſche Truppentransporte nach Weſtgalizien voll
zogen. Dieſe Trupvpen, den Befehlen des Generals Mackenſen
unterſtellt, hatten die ruſſiſche Front zwiſchen Karpathenkamm
und dem mittleren Dungajec im Verein mit den benachbarten
Armeen unſeres öſterreichiſchungariſchen Verbündeten zu
durchbrechen. Das Problem war ein neues, die Aufgabe keine
leichte. Der Himmel beſcherte unſeren Truppen wundervollen
Sonnenſchein und trockene Wege. So konnten die Flieger und
die Artillerie zu voller Tätigkeit gelangen und die Schwierig-
keiten des Geländes, das hier den Charakter der Vorberge der
deutſchen Alpen oder den der Hörſelberge in Thüringen trägt,
überwunden werden. Unter den größten Mühſalen mußten
an verſchiedenen Stellen die Munition auf Tragetieren heran
geſchafft, die Kolonnen und Batterien über Knüppeldämme vor-
wärts gebracht werden. Alle für den Durchbruch nötigen Er
kundungen und Vorbereitungen vollzogen ſich reibungslos in
aller Stille. Am 1. Mai nachmittags begann die Artillerie
ſich gegen die ruſſiſchen r einzuſchießen. Dieſe waren
ſeit fünf Monaten mit allen Regeln der Kunſt ausgebaut.
Stockwerkartig lagen ſie auf den ſteilen Bergkuppen und deren
Jängen, znit Hindernjiſſen wohlverſehen übereinander. An
einzelnen den Ruſſen beſonders wichtigen Geländepunkten be
ſtanden bis zu ſieben Schützengrabenreihen hintereinander. Die
Anlagen waren ſehr geſchickt angelegt und vermochten ſich
Egenſeitig zu flankieren. Die Infanterie der verbündeten
Truppen hatte ſich in den Nächten die dem Sturm vorangingen,
näher an den Feind herangeſchoben und die Sturmſtellungen
ausgebaut. Jn der Nacht vom 1. zum 2. Mai feuerte die Ar
tillerie in langſamem Tewpo gegen die feindlichen Anlagen;
eingelegte Feuerpanſen dienten den Pionieren zum Zerſchnei-
den der Drahthinterniſſe. Am 2. Mai 6 Hhr morgens ſetzte
auf der ausgedehnten, viele Kilometer langen Durchbruchsfront
ein überwältigendes Artilleriefeuer von Feldkanonen bis
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n Kalibern an, das vier Stunden lang ununterbrochen ſortgeſeot wurde. Um 10 Uhr morgens 'ſchwiegen
plötzlich die Hunderte von Feuerſchlünden und im. n
Angenblick ſtürzten ſich die Schwarmlinien und Sturmkolonen
der Angreifer auf die feindlichen Stellungen. Der Feind war
durch ſchweres Artilleriefeuer derart erſchüttert, daß an manchen
Stellen ſein Widerſtand nur mehr ein geringer war. Jn kopf-
loſer Flucht verließ er, als die Jnfanterie der Verbündeten
dicht vor ſeine Gräben gelangte, ſeine Befeſtigungen, Gewehre
und Kochgeſchirre fortwerfend und ungeheure Mengen an Jn-
fanteriemunition und zahlreiche Tote in den Gräben zurück-
laſſend. An einer Stelle zerſchnitt er ſelbſt noch die
hinderniſſe, um ſich den Deutſchen zu ergeben. Vielfach leiſtete
er in ſeinen nahegelegenen zweiten und dritten Linien keinennennenswerten Wiberſtand mehr, dagegen wehrte ſich der Feind

an anderen Stellen der Durchbruchsfront verzweifelt, indem
er erbitterten Widerſtand verſuchte. Nachbarſchaft- haltend mit
öſterreichiſch- ungariſchen Truppen, griffen bayeriſche Regi-
menter den 250 Meter über ihren Sturmſtellungen gelegenen
Zameczykoberg, eine wahre Feſtung, an. Ein baveriſches Jn-
fanterieregiment errang ſich dabei unvergleichliche Lorbeeren.
Links der Bayern ſtürmten ſchleſiſche Regimenter die Höhe von
Sekowa und Sokol, junge Regimenter entriſſen dem Feinde
die hartnäckig verteidigte Friedhofshöhe von Gorlice und den
zäh gehaltenen Eiſenbahnwall von Kamieniza. Von den öſter-
reichiſch- ungariſchen Truppenteilen hatten galiziſche Bataillone
die ſteilen Höhenſtellungen des Puſtkiberges angegriffen und
erſtürmt, und ungariſche Truppen in heißem Kampfe die
Wiatrowkahöhen genommen. Preußiſche Garderegimenter
warfen den Feind aus den Höhenſtellungen öſtlich der Biala
und ſtürmten bei Staszkowka ſieben hintereinander gelegene
erbittert verteidigte ruſſiſche Linien. Entweder von den Ruſſen
angeſteckt oder von einer Granate getroffen, entzündete ſich die
binter Gorlice gelegene gro Naphthaquelle. Haushoch
ſchlugen die Flammen aus der Tiefe und eine Rauchſäule von
mehreren hundert Metern ſtieg gen Himmel. Am Abend des
2. Mai, als die heiße Frühlingsſonne allmählich einer kühlen
Nacht zu weichen begann, war die erſte Hauptſtellung ihrer
33 Länge und Tiefe nach in einer Ausdehnung von etwa
16 Kilometer durchbrochen und ein Geländegewinn von durch-
ſchnittlich vier Kilometer erzielt. Mindeſtens 20 000 Gefangene,
mehrere Dutzend Geſchütze und etwa 50 Maſchinengewehre
blieben in der Hand der verbündeten Truppen, die im Kampfe
um die Siegespalme gewetteifert hatten. Außerdem wurde
eine noch unüberſehbare Menge von Kriegsmaterial aller Art
erbeutet, darunter große Mengen von Gewehren und Munition.

(W. T. B.)

Aus dem amtlichen franzöſiſchen Heeresbericht.

Paris, 6. Mai. Jn Belgien verlief der Tag ruhig. Am
4. Mai abends hatten wir einen deutſchen Schützengraben ein
genommen und unſere vorderen Linien bis zwiſchen Lizerne
und Het Sas, deſſen Herren wir ſind, vorgeſchoben. Der
Feind machte keinen Angriff. Jn der Champagne, weſt
lich von Perthes, mißlang ein deutſcher Angriffsverſuch
ebenſo in den Argonnen und bei Le Four de Paris. Sehr leb
hafte Gefechte fanden zwiſchen Maas und Moſel ſtatt.
Von 4 Uhr morgens ab beſchoß der Feind unſere Stellungen bei
Eparges und am Graben von Calonne heftig. Ge 10 r

ff er an letzterer Stelle an, aber der Angriff mißlang voPormen: denn unſer Feuer hielt den Feind vor unſerer u
Linie auf, welche intakt blieb. Die Verluſte der Deutſchen
hoch; wir machten Gefangene. Gleichfalls am Vormittag
gri drei deutſche Regimenter die kürzlich von uns erober
ten im Walde von Ailly, beſonders den öſt
lichen Teil Waldes und das offene Gelände der ſüdweſt-
lichen Kuppe, an. Es gelang ihnen, in unſerer erſten Linie
Fuß zu faſſen, aber unſer Gegenangriff ermöglichte es uns,
die Hälfte der Kuppe faſt ſofort wieder zu beſetzen. Jm Walde
von ort-Mare trugen wir einen deutlich erkennbaren
Erfolg davon, indem wir öſtlich von den früher eroberten
Stellungen an der Straße Flirey-Eſſey zwei hintereinander-
liegende Reihen deutſcher Schützengräben nahmen. Wir ver
banden ſie ſofort mit unſeren eigenen Linien und befeſtigten
uns dort Jm Laufe des Tages erfolgten drei Gegenangriffe,
wurden aber mit großen Verluſten für den Feind an Toten
und Verwundeten vollkommen zurückgeworfen. Jm Elſaß
gewannen wir am nördlichen Ufer der Fecht fortgeſetzt Ge
lände; heute morgen bemächtigten wir uns des Bergrückens
öſtlich vom Sillackerwaſen (Höhe 830) und rückten von dort in
der Richtung auf den Steinbruckfluß, 900 Meter von Metzeral,
vor.

Die Kriegführnng durch giftige Gaſe. Der engliſche Feld
marſchall French meldet: Ein Gefecht iſt im Gange bei der
Höhe 80, wo der Feind mit Hilfe giftiger Gaſe feſten Fuß
gefaßt hat. Ein ſchwacher Angriff öſtlich von Ypern, bei dem
giftige Gaſe verwendet wurden, wurde leicht abgeſchlagen.
Unſere Artillerie brachte dem Feinde ſchwere Verluſte bei.
Die Deutſchen ließen bei Givenchy eine Mine explodieren; vier
Mann wurden durch Gaſevergiftet.

Schwere Verluſte der Kanadier bei Ypern.
Die Meldung, daß die Verluſte der Kanadier in der

letzten Schlacht an der Yſer 6000 Mann betragen, wird jetzt
durch eine Meldung der Times aus Toronto beſtätigt. Nach
einer Mitteilung des kanadiſchen Milizminiſtevys, General

ughes, beziffert ſich der Verluſt der Kanadier bei
pern an Toten, Verwundeten und Vermißten auf über

6000. Abgeſehen von den Offiziersverluſten waren bei den
Mannſchaften 705 tot, 2162 verwundet und 2563 vermißt. Die
Geſamtſtärke der Kanadier betrug nach Hughes Mitteilungen
15 000, die Kanadier verloren in der Schlacht auch zwei Drittel
ihver Artilleriepferde. Nach der Times weiſen die in den letz
ten Tagen veröffentlichten engliſchen Verluſtliſten die Namen
von 570 Offiizeren als getötet, verwundet oder vermißt auf.

Das revolutionäre Feuer in Rußland.
Ueber Kopenhagen wird berichtet: Trotz der Verſuche der

ruſſiſchen Regierung, die um ſich greifende revolutionäre
Strömung, die ſich zugleich nachdrücklich gegen den Krieg
wendet, in Abrede zu ſtellen, wird bekannt, daß die vor etwa
zwei Wochen neu begonnenen Maſſenverhaftungen in
einer Reihe ruſſiſcher Städte fortdauern. Jn Moskau wurde
eine geheime revolutionäre Druckerei entdeckt, in der ſeit De-
zember ein revolutionäres Blatt für das Heer hergeſtellt wurde.
Jn Reval wurden bei einer Durchſuchung eines Eiſen-
magazins Vomben aufgefunden. Der Sitz der revolutionären
Propaganda ſoll in Finnland zu ſuchen ſein.

Die Beſtrebungen der Ukraine. Aus Südrußland wird ge-
meldet: Der oberſte ukrainiſche Nationalrat nahm in ſeiner
geſtrigen Sitzung folgende Entſchließung an: er erblicke in der
Niederringung Rußlands das vornehmſte Lebensintereſſe der
ukrainiſchen Nation und werde nach wie vor ſeine Tätigkeit
der Wiederherſtellung des ſelbſtändigen ukrainiſchen Staates
widmen.

Erfolgloſer Proteſt in Petersburg. Zu der in der Nordd.
AUgem. Ztg. bekannt gegebenen völkerrechtswidrigen Mißhand-
lung von deutſchen Konſuln in Rußland wird mitgeteilt, daß
durch Vermittlung einer neutralen Macht ſchärfſte Vorſtellun
gen in Petersburg erhoben wurden, die jedoch von Rußland
weder eine Beachtung noch eine Beantwortung erfahren haben.

Ruſſi Umtaufen. Wie der Pariſer Temps aus Peters-burg e wurden 40 Ortſchaften, die deutſche Namen tragen,

von den Behörden umgetauft, desgleichen im Bezirk Cherſſon
28 und in den en Bezirken 22 Ortſchaften.

Serbiſche Greuel in Mazedonien.
Sofiga, 6. Mai. Meldung der Agence Bulgare.) Die

Preßleitung veröffentlicht folgenden amtlichen Bericht
Jn Niſch läßt man nicht davon ab, Verleumdungen gegen Bul-
garien und ſeine Regierung zu wiederholen, um dadurch die
Aufmerkſamkeit des Publikums von den in Mazedonien be-
gangenen Grauſamkeiten abzulenken. Wir verſichern in kate-
goriſcher Weiſe, daß die Lage in Mazedonien infolge der von
den ſerbiſchen Behörden geübten Schreckensherrſchaft abſolut
nnerträglich iſt, und die unwiderlegbaren unzählbaren Tat
ſachen, die wir tagtäglich veröffentlichen, kommen unſerer
Behauptung zu Hilfe. Jn den letzten drei Monaten wurden im
Gebiete von Maleſch 93 Perſonen getötet, 360 körperlich ge-
ziechtigt, 230 Frauen geſchündet und 160 Perſonen ins Gefäng-
nis geworfen. Jm Gebiete Kotſchana wurden ſieben Per
ſonen getötet, 420 gezüchtigt, 20 Perſonen ſind infolge ſchlechter
Behandlung geſtorben, 135 Frauen vergewaltigt, 542 Per
ſonen eingekerkert. Jm Gebiete Radowitſch ſind 85 Per
ſonen getötet, mehr als 200 Perſonen mißhandelt worden, 12
Perſonen ſind infolge grauſamer Behandlung ge-
ſt orben. Die Namen der meiſten Opfer wurden von den
Sofioter Blättern veröffentlicht. Dieſe ſchrecklichen Tatſachen
ſind eine beredte Beſtätigung des in Mazedonien herrſchenden
unmenſchlichen Regimes Wird man es in Niſch wagen, die
Wahrheit dieſer Tatſachen abzuleugnen? Da man wagt, der
art verwegene Schritte zu unternehmen, machen wir noch ein
mal, vielleicht das tauſendſte Mal, den Vorſchlag, eine inter
nationale Unterſuchung einzuleiten, die, falls ſie zu-
ſtande kommt, ohne Zweifel die Hölle aufdecken wird, die gegen
wärtig das unglückliche Leben der mazedoniſchen Bevölkerung
darſtellt.

Vom Seekriege.
Die U-Boote vernichten jetzt in der che Fiſch

dampfer und Fiſchkutter, da größere lsſchiffe nicht
angetroffen werden oder nicht zu ſtellen ſind. Tä laufen
eine Anzahl Meldungen über verſenkte Fiſchereifahrzeuge ein,
die im einzelnen nicht alle veröffentlicht werden können. Der
Nieuwe Rotterdamſche Courant meldet aus London: Jnsgeſamt
wurden am Sonntag 9 engliſche Fiſchdampfer zerſtört. Von
den letzteren waren 8 aus Hull, einer aus Grimsby. Die Be
ſatzung der Dampfer wurde von den deutſchen Unterſeeboots
leuten ſehr gut behandelt und ſchließlich, nachdem ſie mit
Lebensmitteln verſehen worden waren, in ihren eigenen Booten
von Bord gelaſſen. Der Kommandant des UBootes erklärt,
daß er ſeit Sonntag Schiffe im Werte von 150 000 Pfd. Ster
ling gleich s Millionen Mark verſenkt habe.

Der geſcheiterte Dardanellenangriff.
Die Kämpfe um die Dardanellen haben den Türken am Mitt

woch weitere Erfolge gebrachh, und für die Verbündeten iſt die
Ausſicht, daß ſie mit ihrer Aktion etwas erreichen werden, nach
wie vor gleich Null. Das türkiſche Hauptquartier
berichtet unterm 6. Mai

An den Dardanellen wurde geſtern infolge unſeres Angriffs
gegen den linken Flügel des Feindes, der ſich bei Ari Vurnn
befindet, ein Bataillon des Feindes vernichtet und ein
Teil ſeiner ſehr ſtark ausgebauten Verſchanzungen genommen.
Mehr als hundert Gewehre und ein Maſchinengewehr wurden
von uns erbentet. Ebenſo koſtete geſtern abend unſere Operg
tion gegen Sedd il Bahr den Engländernſehrſchwere
Verluſte. Wir nahmen bei dieſer Gelegenheit drei weitere
Maſchinengewehre und zahlreiche Munition. Bis jetzt haben
wir im ganzen zehn Maſchinengewehre erbeutet. Auf den
übrigen Kriegsſchauplätzen nichts von Bedeutung.

Jn England macht ſich über die offenkundigen Mißerfolge
des ganzen, etwas abenteuerlich ins Werk geſetzten Unter-
nehmens ein immer ſtärker werdendes Unbehagen geltend. Jn
einer kurzen Beſprechung der Operationen an den Dardanellen
erwähnte Premierminiſter Asquith im Unterhauſe die erfolg-
reiche (?7) Landung der Verbündeten an ſechs verſchiedenen
Punkten und beſonders den Fortſchritt einer Diviſion, die ſich
bei Sedd il Bahr zwei Seemeilen nach dem Jnnern feſtgeſetzt

Zwei ruſſiſche Dampfer vor Sebaſtopol vernichtet. Vor
Sebaſtopol iſt lt. Frankf. Ztg. ein ruſſiſcher Dampfer auf
eine Mine gelaufen und geſunken. Ein anderer Dampfer,
der am 2. April abgefahren iſt, wird als verloren betrachtet.
Er iſt vermutlich von dew Türken in den Grund ge-
bohrt worden.

Griechenland bewahrt Neutralität.
Athen, 6. Mai. Das Blatt Meſſager d'Athenes betont,

daß die Regierung nicht der Anſicht ſei, daß eine Aenderung
der griechiſchen Politik vorläufig opportun ſei. Die gwiechi ſche
Regierung ſei der Meinung, daß die Entwicklung der Ereig-
niſſe Griechenland erlauben würde, das Ergebnis der
Wahlen abzuwarten.

Die J. L. P. zur Neutralität Belgiens.
Dem Vorwärts wird geſchrieben:
Labour Leader verteidigt, nach dem Avanti vom

24. April, die Auffaſſung der Arbeiterpartei gegen die Angriffe
der Times und kommt hierbei auf Belgien zu ſprechen.

Die Unabhängige Arbeiterpartei habe ſo ſtreng wie irgend-
eine andere die Jnvaſion Belgiens durch Deutſchland ge
tadelt. „Unſere Sympathie für die kleinen Nationen ſtammt
nicht von geſtern. Wir widerſetzten uns dem Angriff Englands
auf die Buren, brandmarkten die Verletzung der heiligen Ver
pflichtungen, die Rußland und England zum Schutz der perſi
ſchen Unabhängigkeit übernommen hatten, rügten die Verletzung
des Algeciras-Vertrages, die Frankreich in Marokko begangen
hatte. Wir unterſtützten nach Kräften das nationale Streben
der Völker Jndiens und Aegyptens. ließen den Klageruf des
unterdrückten Finnland erſchallen und fordert jetzt auch für
China Herechtigkeit. Wir haben uns alſo nicht plötzlich zu der
Heiligkeit der Verträge zu den Rechten ſchwacher Völker be
kehrt. So oft eine Großmacht ſich der Unterdrückung ſchuldig
machte, haben wir unſere Stimme laut erhoben. Gegen Deutſch
lands Angriff auf Belgien ſprachen wir in ſtärkſten Worten
wiederholt unſere Mißbilligung aus. Aber dasUnglück Belgiens kann nicht von dem umfaſſenderen Unglück
Europas getrennt betrochtet werden.“

Man ſagt, für Großbritannien war es Ehrenpflicht, zur Ver
teidigung Velgiens einzuſchreiten. Die Wahrheit iſt, daß wir
mit einer anderen auswärtigen Politik Belgien die Jnvaſion
erſparen konnten.We Lage vor dem Kriege läßt ſich verſinnbildlichen durch

zwei Rieſen in drohender Haltung gegeneinander mit einem
Kindlein in der Mitte. Wären wir unvarteiiſch geweſen, hätten
wir das Kindlein ſchützen können. Aber welch einen Wert konnte
unſer Einſpruch haben, da es für einen der beiden Rieſen klar
war, daß wir jedenfalls, ob er das Kindlein tritt oder nicht, mit
ſeinem Gegner gemeinſame Sache machen wollten? Wären wir
nicht an Frankreich gebunden geweſen, hätten wir die belgiſche
Frage z. B. bei der Hacger Konferenz von 1907 aufwerfen
können.

„Statt deſſen hatten wir uns die Hände gebunden, und, da
wir wußten, daß Deutſchland im Kriegsfall
in Belgien einfollenwerde, konnten wir nur geheime Pläne mit den belgiſchen Mililärbehörden ſchmieden.

„So iſt nach unſerer Auffaſſung Belgien nicht allein durch die
deutſchen Angriffsheere gepeinigt worden, ſondern durch die

T

Franzöſiſche Jnſchriften auf Grabdenkmälern verboten. DerBür h von alen der Bürgermeiſter
Dr. Coßmann iſt ſeit dem erſten Ein all der Franzoſen in Mül

der Mül-zauſer als Geiſe t geſ l eppt worden bri
äuſer Bevölkerung die Verordnung des ſtellvertretenden Gene

ralkommandos des 14., 15., 16. und 21. Arm in Erinne
rung, nach der für das geſamte Gebiet der de en Geſchäfts
ſprache Jnſchriften in öſiſcher Sprache an allen öffentlich3 gie en berbolen ſind. Ware Verordnung ſind
a rabinſchriften unterworfen und bedürfen der
vorherigen Genehmigung durch den Bürgermeiſter, wenn ſie
mehr als den Namen, Geburts und Todestag des Verſtorbenen
tragen. Die Friedhofsaufſeher ſind angewieſen, die Beachtung
dieſer Vorſchriften zu ülberwachen.

Die Typhusſenche in Montenegro. Die montenegriniſche
Regierung hat den amerikaniſchen Geſandten in Athen benach
richtigt, daß die Thphusſeuche in Montenegro ſchreckliche Fort
ſchritte mache. Dazu herrſcht Mangel an Aerzten, Medika
menten und Desinfektionsmitteln. Montenegro bitte daher
das amerikaniſche Rote Kreuz um Hilfer

Unzuläſſige e ingen an Kriegsgefangene. Amtlich wird
emeldet: „Für die Kriegsgefangenen in Deutſchland ſind in
etzter Zeit häufig Pakete aus dem Jnlande eingegangen, die

von deutſchen Geſchäften oder Familien auf Anregung der An
ehörigen Kriegsgefangener geſandt wurden. Die Pakete enthielten außer erlaubten Sachen auch ſolche, deren Verkauf an

die r r unterſagt iſt, z. B Tabak, Schokolade,
Brot und andere Vackwaren. Auf dieſe Weiſe werden die im
Intereſſe der Sicherſtellung unſerer Volksernährung getroffe-
nen Beſtimmungen umgangen. Bei der großen Zahl der Kriegs

efangenen kann ein ſolches Verfahren auf die Dauer zu erheb-
ichen wirtſchaftlichen Schädigungen führen. Die Heeresbver-

waltung hat deshalb Anordnungen getroffen, daß unerlaubte
Sendungen von Nahrungsmitteln und Genußmitteln aus dem
Jnlande den Gefangenen nicht mehr ausgehändigt, ſondern an
die Abſender zurückgeſandt werden.“

P Kriegswochenhiſe des Reiches

Ueber die am 3. Dezember 1914 für die Frauen von Kriegs-
teilnehmern eingeführte Kriegswochenhilfe herrſcht in den
Kreiſen der Arbeiterſchaft noch große Unklarheit. Vielfach
wiſſen die Kriegerfrauen gar nicht, daß ſie während des
Wochenbettes Unterſtützung aus Reichsmitteln in Anſpruch

e errtirn hi ſtand bis 25. April d. JDie gung hierzu zum J. nurden Frauen von Kriegsteilnehmern zu, deren Männer vor Ein
tritt in den Heeresdienſt entweder unmittelbar vorher minde-
ſtens ſechs Wochen hintereinander oder in den voraufgegange-
nen zwölf Monaten mindeſtens 26 Wochen hindurch einer
Krankenkaſſe angehört hatten. Durch dieſe r war
für einen recht erheblichen Teil von Kriegerfrauen ein Anrecht
auf Wochenhilfe nicht vorhanden.

Durch den am 23. April d. J. vom Bundesrat gefaßten Be
ſchluß iſt der Kreis der Perſonen, die Vigru- auf die Kriegs
wochenhilfe erheben können, ganz erheblich worden.

beſchränkt auf AEr bleibt nach wie vor aller
von Kriegsteilnehmern.

Nach den neuen Beſtimmungen wird Wochenhilfe allen
minderbemittelten Frauen gewährt, deren Männer
dem Reiche in irgendeiner Weiſe Heeresdienſte leiſten. Als
„minderbemittelt“ gelten alle Frauen, die Kriegsunterſtützung
erhalten und ferner, wenn das Familieneinkommen vor dem
Kriege nicht höher als 2500 Mk. geweſen iſt und durch die Ein-
ziehung des Mannes ſich bis auf mindeſtens 1500 Mk. ver-
ringert hat. Für jedes ſchon vorhandene Kind unter 15 Jahren
können außerdem 250 Mk. Jahreseinkommen in Anrechnung ge
bracht werden. Jetzt alſo iſt nicht mehr Zugehörigkeit des
Mannes zu einer Krankenkaſſe während einer beſtimmten Zeit
Vorbedinqung für die Berechtigung auf Wochenhilfe. Dadurch
haben auch alle diejenigen r darauf, die ihrer
ganzen Lebenslage nach zur Arbeiterſchaft gehören, aber nicht
gegen Krankheit verſichert waren. Neben den Kleingewerbe
treibenden und Handwerksmeiſtern gehören hierzu anch die
Hausgewerbetreibenden (Heimarbeiter), deren Verſicherungs-
pflicht durch die Reichstagsbeſchlüſſe vom 4. Auguſt v. J. unter-
brochen worden war.
Auch uneheliche Mütter Können jetzt Wochenhilfe erhalten,

wenn ihnen für das Kind Kriegsunterſtützung zuſteht.
War der Ehemann einer Kriegerfrau bis zur Einbe

zum Heeresdienſt Mitglied einer Krankenkaſſe, ſo daß ſchon
nach den früheren Beſtimmungen für ſie Anſpruch auf Wochen-
hilfe beſtand, ſo leiſtet die betreffende Kaſſe dieſe Hilfe. Ge
hört die Frau ſelbſt einer Kaſſe an, iſt die Unterſtützung von
dieſer Kaſſe zu gewähren. Jn den Fällen aber, wo keine
Krankenkaſſe in Frage kommt, wird die Unterſtützung von den
Kommiſſionen ausgezahlt, die die Kriegsunterſtützung leiſten,
in Sachſen die Kriegsunterſtützungsämter. Da gerade über
dieſen Punkt große Unklarheiten vorherrſchen werden, welche
Körperſchaft für die Auszahlung der Wochenhilfe in Frage
kommt, ſo iſt dringend zu empfehlen, daß ſchwangere Frauen
ſich beizeiten danach erkundigen und bei den zuſtändigen Stellen
ihre Anſprüche ſchon vor der Niederkunft anmelden. Tritt
dann der Unterſtützungsfall ein, iſt nur die Meldung erforder
lich, während im anderen Falle dann erſt Wege von einer Stelle
zur anderen einſetzen werden. Zu empfehlen iſt ferner, daß bei
Ablehnung die Frauen ſich Rat bei den Arbeiter-Sekretariaten
und Organiſationen holen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die
Durchführung der neuen Verordnung großen Schwierigkeiten
begegnet, da der Kreis der bezugsberechtigten Perſonen jetzt
i mehr ſo feſt abgegrenzt und leichter erkennbar iſt als

isher.
Als Wochenhilfe wird gewährt:

1. Ein einmaliger Beitrag zu den Koſten der Entbindung
in Höhe von 25 Mk.

2. Ein Wochengeld von 1 Mk. täglich für die Dauer von
8 Wochen einſchließlich der Sonn und Feiertage, von denen
mindeſtens 6 Wochen auf die Zeit nach der Entbindung fallen
müſſen.

3. Eine Beihilfe bis zum Betrage von 10 Mk. für Heb
ammendienſte und ärztliche Behandlung bei S nger

ſchaftsheſchwerden. g4. Ein Stillgeld neben dem Wochengeld von 50 Pf. täglich
bis zum Ablauf der zwölften Woche nach der Entbindung.

Auf dieſe Unterſtützung mit Ausnahme des Wochengeldes,
haben übrigens alle weiblichen Kaſſenmitglieder Anſprudh,
die nach den Kaſſenſatzungen Wochenhilfen erhalten würden.
Dieſe wird bei den faſt allgemein niedrigen Verdienſten der
Arbeiterinnen in der Regel geringer ſein als die Kriegswochen
hilfe. Deshalb iſt die Ausdehnung der Leiſtung auf alle weib

An Stelle des Kriegswochengeldes würde in dieſen Fällen das
Wochengeld in Höhe der Kaſſenſatzung gezahlt werden.

Nach den Erfahrungen iſt die Arbeiterſchaft mit den Be
ſtimmungen der Kaſſenſatzungen vecht wenig vertraut Daher
korimt es auch, daß immer noch ſo viele Kaſſenmitglieder die
freiwillige Weiterverſicherung unterlaſſen, wenn ſie wegen
beitsloſigkeit aus der verſicherungspflichtigen Beſchäftigunsg
ausſcheiden. Vielen Kriegerfrauen war dadurch bis zum
28. April kein Anſpruch auf Kriegswochenhilfe gegeben.Durch die neuen Beſchlüſſe können Anſprüche auf dieſe Hilfe
aber nachträglich geltend gemacht Für alle Je t
ſeit Kriegsausbruch eingetreten ſind, können nachträgli
Unterſtützungen bis zur Höhe von 50 Mt. gewährt werden. S
iſt deshalb dringend zu wünſchen, daß die Kenntnis über die

Diplomatie und den Militarismus
uropas.“

Beſtimmungen der Kriegswochenhilfe
Bevö

des Reiches in immer
weitere Kreiſe der arbeitenden Bevölkerung dringt. Die a

lichen Kaſſenmitglieder in der jetzigen Zeit nur zu begrüßen.
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herſchaft ſollte es ſich angekegen ſein laſſen, in deren ch der großen Ter und Knappheit an

mitteln alle Frauen von K teilnehmern
formieren, daß ihnen die Zeit, die erhöhte
erfordert, eine we materielle Beihilfe zuſteht.

Politiſche Aeberſicht.
Tagung des preußiſchen Landtags.

n der Berliner Preſſe wird mitgeteilt: Als die Vertagund Landtages bis zum 27. Mai d. J. beſchloſſen wurde ſlanb

über eine etwaige Sommertagung des Reichstages noch nichts feſt.
nzwiſchen iſt als Zeitpunkt für dieſe letztere der 18. Mai d. J.Aneſeh worden. Es iſt daher anzunehmen, daß der Reichstag,

wenn nicht über Pfingſten hinaus, jedenfalls doch bis unmittelbar
an das Zſnoen heran, alſo etwa bis 20. d. Mts. tagen wird.
Unter dieſen
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ie änden ſtellen ſich dem Beginn der Arbeiten des
Landtages am 27. Mai d. h. alſo dem Donnerstag der Pfingſt
woche, ernſtliche Schwierigkeiten entgegen, insbeſondere kommt da
bei in Betracht, daß ein erheblicher Teil der preußiſchen Miniſterien
mit Rücſicht auf die große Bedeutung der wirtſchaftlichen Fragen
an den arg des Reichstages beteiligt ſein wird und
daher kaum in der Lage ſein dürfte, ſchon am 27. Mai mit ausreichenden Vorbereitungen an den Beratungen des Abgeordneten

hauſes teilzunehmen. n Seiten der Staatsregierung iſt daher
bei dem Präſidenten des Abgeordnetenhauſes angeregt worden,
die erſte Sitzung dieſer Körperſchaft nicht ſchon am 27. Mai ab
uhalten ſondern die Sitzung erſt auf dem 1. Juni en.
ur Beſprechung dieſer Anregung ſowie der geſamten Geſchäfts

dispoſitionen für die Sommertagung des Abgeordnetenhauſes hat
der Präſident den Seniorenkonvent zum 17. d. Mts. einberufen.
Vorbeſprechungen laſſen es als ziemlich ſicher erſcheinen, daß der
Seniorenkonvent der Anſetzung der erſten Sitzung des Abgeord
netenhauſes zum 1. Juni zuſtimmen wird. Vorausſichtlich dürften
daher die Arbeiten des Landtages erſt an dieſem Tage beginnen.

Zur Wahlrechtsfrage.
Die Deutſche Tageszeitung befaßt ſich in einer kurzen Ueber

ſicht u. a. auch mit der Frage einer Wahlrechtsänderung in
Preußen und meint dazu:

„Die Frage der Wahlrechtsänderung greift ſo tief und iſt
ſo ſchwierig, daß ſie gründlich behandelt werden muß. Eine
gründliche Behandlung iſt aber unter den jetzigen Verhältniſſen
ſchlechthin unmöglich, weil ſie den Burgfrieden gefährden
müßte. Einige allgemeine Redewendungen fördern, ſo gut
ſie auch gemeint ſein mögen, die Sache nicht. Ebenſo wie wir
es für höchſt unzweckmäßig erachten würden, wenn man jetzt
die Frage aufrollen wollte, ob eine A ng des Reichstags
wahlrechts herbeizuführen ſei, ebenſo bedenklich und unnütz
erſcheint es uns, die Abänderung des Wahlrechts in Preußen
einer Beſprechung zu unterziehen.“

Soll damit angedeutet werden, daß die Kreiſe, deren Jnter
eſſen die Deutſche Tageszeitung vertritt, nach dem Kriege mit
einem Antrag auf Verſchlechterung des Reichstagswahlrechts
kommen werden

Zur Verhaftung der Genoſſin Luxemburg.
Der Vorwärts ſchreiby: Wie

der Rechtsbeißand der Genoſſin Roſa Luxemburg, Genoſſe
Dr. Weinberg, gegen die unter Widerruf des gewährten Straf
aufſchubs erfolgte Verhaftung unſerer Genoſſin Be
werde geführt und ſich mch dem ablehnenden Beſcheide des

ver Oberſtaatsanwalts an den Juſtizminiſter gewandt
ieſ eteilt, daß er „nach Prüfungv dem Anwalt

des Sachverhalts keinen Anlaß gefunden“ habe, den Beſcheid des
et

Oberſtaatsanwalts abzuändern. Irgendein Wort der Begrün
dung iſt dieſem Beſcheide nicht beigegeben.
Vie r übrigens zu erem Bedauern hören, iſt der Ge

ſundheitszuſtand unſerer Genoſſin kein ſehr befriedigender

Wirtſchaftspolitik.
Ruf nach Maßnahmen gegen den Lebensmittelwucher.

Jn Jmmenſtadt, im bayeriſchen Allgäu, der Hauptwhultnee e für Milch, Käſe und Butter, wurde kürzlich
in einer Verſammlung der Milchproduzent en zugegeben,
daß die ſtetig wachſende Nachfnage nach Mitch und die ſtändige
Steigerung des Milchpreiſes die Milchverſorgung der

tädte immer mehr gefährde. Die Urſache der un
Eſunden Preisſteigerung wird in den außerordentlich
hohen per r für Käſe und andere Molkerei-
produkte geſehen, die dazu verlocken, alle Milch zurückzuhalten. um Wieſen Wucher ein Ende zu machen, beſchloß die

hen

wir bereits mitteilten, hatte

n rn e uVerſammlung, beim Generalkommando die Feſtſetzung
a Höchſtpreiſen für Butter, Käſe und Milch zu

Lebensmittelverkauf durch die Stade.

Jn Augsburg hat der Magiſtrat im Hinblick auf dieaußerordentlich hohen Fleiſchpreiſe beſchloſſen, mit dem Ver-

kauf ſeiner Vorräte an Dauerfleiſchwaren zu be
ginnen. Der Verkauf erfolgt auf Rechnung der Stadt in
eigenen Fleiſchverkaufsſtellen. A egeben werden ver
ſchiedene Wurſtſorten. Rauchfleiſch und Schinken in Quanti-
täten nicht unter einem Viertelpfund und bis zu einem Pfund.
Da die rei um 40--70 b pro Pfund niedriger ſind,
als in den Privatläden, findet der Verkauf ſtarken Zuſpruch.
Der Verkauf von Kartoffeln wird von der Stadt ſchon ſeit
Monaten betrieben,

Aus der Partei.
Hausſuchung nach der Jnternationale.

Am Mittwoch wurden in Düſſeldorf von der Polizei
vier Hausſuchungen vorgenommen; in aller Frühe
wurde in der Privatwohnung des Genoſſen Schotte, Redakteur
an der Volkszeitung, eine ergebnisloſe Hausſuchung nach dem
verbotenen Heft 1 der LuxemburgMehringſchen Zeitſchrift Die
Jnternationale abgehalten. Gefunden wurde außer
dem Privatexemplar des Genoſſen Schotte nichts. Kurz darauf
fand abermals eine Durchſuchung ſämtlicher Räume
der Düſſeldorfer Parteidruckerei einſchließlich
der Redaktion ſtatt. Jm Buchladen wurden neun Exem
plare gefunden, die nach der Beſchlagnahme Verfügung zurück
gelegt worden waren. Früh um 7 Uhr wurde auch in der
Wohnung des Geſchäftsführers, Gen. Pfeiffer,
nach der Internationale ergebnislos gehausſucht. Endlich wurde
auch eine Hausſuchung in der Privatwohnung des
Genoſſen Berten vorgenommen, die ſich bis auf den
Kartoff elkeller erſtreckte. Sie war jedoch ergebnislos,

Gewerkſchaftliches.
Keine Teuerungszulagen für die Bergarbeiter.

Der rheiniſchweſtfäliſche Zechenverband hat ſich nun endlich
nach veichlich vier Wochen und nachdem noch eine beſondere

„Evinnerung“ notwendig geworden war, bemüßigt gefühlt,den Sergatheiterorgo iſi auf ihre Eingabe um Gewäh-
rung einer Teuerungszulage

war, eine glatte Ablehnung. Sie lautet:
Gegen die Gewährung einer Teuerungszulage ſprechen nach

den Aeußerungen, die uns von den, rwaltungen zu
gegangen ſind, grundſätzliche Bedenken ſchwer-
wiegender Art. Die beantwagte Zulage von 40 bis 60
Pfennig für die Schicht würde die Förderung etwa um 50
bis 75 Pfennig für die Tonne verteuern, bei der großen Un

eichheit in der finangiellen Leiſtungsfähigkeit der eingelnen

e unſeves es den mei njede Verdienſtmöglichkeit neh
gen ſein von ſolchen Werken, die ſchon jetzt mit Verlt
arbeiten. Zum anderen wird auch eine gerechte und billige
Durchführung der vorgeſchlagenen Maßnahme wegen der
Verſchiedenheit in der Höhe der verdienten Löhne und der
Lebensmittelpreiſe für unmöglich gehalten und auch darauf
hingewieſen, daß das Jntereſſe, aus eigener Kraft für die
Möglichkeit gleicher und erhöhter Lebenshaltung zu ſorgen,
individuell recht verſchieden ſei. Schließlich iſt es eine be
kannte Tatſache daß derartige ſchematiſche Lohnerhöhungen
leicht verſtärkend auf die Tendenz zur Erhöhung der Preiſe
des Lebensunterhaltes wirken

Die „grundſätzlichen Bedenken ſchwerwiegender Ark“, die
die Grubenbarone plötzlich entdeckt haben, muten eigentümlich
an, wenn man ſich vergegenwärtigt, welch ungeheure Kriegs
gewinne die Unternehmer im Ber unbedenklich in die
Taſche ſteckezg. Die Bergarbeiterzeitung hat feſtgeſtellt, daß
die W echen im letzten Quartal 1914 (alſo während des
Krieges) pro Tonne Förderung einen höheren Ueberſchuß
hatten, als im gleichen Quartal 1913. Bei den meiſten der
Zechen betrugen die Ueberſchüſſe pro Tonne über
2 Mark. Auch im 1. Quartal 1915 noch bebor die ſtarke
Richtpreiserhöhung in Kraft war wurden ſehr anſehnliche
Gewinne gemacht. Trotzdem wurden vom 1. April ab die
SyndikatsRichtpreiſe um 1,25 bis 2,25 Mk. pro Tonne, die
Verkaufspreiſe des SyndikatsKohlenkontors ſogar bis zu 4 Mk.
erhöht, ohne daß den Grubenherren da irgendwelche Bedenken
wegen der Verteuerung der Lebensmittel, der finanziellen
Leiſtungsfähigkeit der Konſumenten uſw. gekommen wären.

Gegenſatz zu dem fortgeſetzt ſteigenden Gewinn der
Unternehmer ſind die Durchſchnittslöhne im Bergbau nicht nur
nicht geſtiegen. ſondern tatſächlich noch herabgedrückt worden
durch die ungeheuere Steigerung der Lebensmittelpreiſe. Wenn
unter dieſen Umſtänden die Bergarbeiter eine Zulage von 40
bis 60 Pfennig pro Schicht fordern, ſo iſt das durchaus be
rechtigt. Selbſt wenn es richtig wäre. daß dadurch eine Ver
teuerung der Förderung um 50 bis 75 Pf. pro Tonne ein
treten würde brauchte das die jetzigen Kohlenpreiſe um keinen
Pfennig erhöhen, wenn die Grubenherven auch nur auf einen
beſcheidenen Teil ihres rieſigen Extraprofits zugunſten der mit
ſchweren Opfern belaſteten Mehrheit verzichten wollten. Es
bliebe ihnen dann noch immer ein gang bideutender Extra

ewinn.e Daß die Bergherren angeſichts der erdrückenden Opfer. die

gerade die Arbeiterklaſſe jetzt bringen muß, während ſie ſelbſt
Rieſengewinne einſtreichen, den Mut haben, die berechtigte
Forderung der Organiſationen abzulehnen und mit ſolchen
Gründen abzulehnen, beweiſt, wie in verſchiedenen Unter
nehmerkreiſen der Opfermut der Arbeiter gewürdigt wird und
wie angenehm ſich in I pnſt das Verhältnis zwiſchen Kapital
und Arbeit geſtalten wird. 8Die Bergarbeiterzeitung bemerkt, daß die Vorſtände der Ver
bände mit dem ablehnenden Beſcheid die Angelegenheit nicht
als erledigt betrachten und die Schritte unternehmen werden,
die notwendig ſind.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Falſche Angaben gemacht. Gelegentlich

der erſten Zählung der Getreide und Mehlvorräte ſind von
zwölf verſchiedenen Leuten allein 800 Zentner Vorräte abſicht
lich verſchwiegen worden.

u

zu an Die Antwort iſt,wie nach der bekannten Rede des Herrn Kirdorf zu erwarten

men und vollends e
e

Wie ein Rabe geſtohlen! Ein geradezuunglaublicher Fall von Hiebſtählen an Militärgut gelangte vor

dem Halliſchen Kriegsgericht zur Aburteilung. ngeklagt waren
die beiden Landſturmleute Köhler und Sommer aus Jägerdorf.
Beide ſtanden in Rußland, wurden verwundet und dann zur
r r nach Merſeburg kommandiert. Hier verübte K. eine große Reihe von Diebſtählen. Er erklärt heute,
daß er beabſichtigt habe, die Sachen wieder der Militärbehörde
ur Verfügung zu ſtellen, doch ſei er nie dazu gekommen. Seine

milie befände ſich in großer Notlage. Bei einer Hausſuchung
wurden bei ihm ein Gewehr nebſt Patronentaſchen, Patronen,
Rahmen und allem Zubehör, außerdem zwei Mäntel, mehrere
Militärhoſen, zwei Paar Soldatenſchuhe, Feldflaſchen, Brot
beutel, Ruckſäcke, ein Torniſter uſw. gefunden. Das war aber
nicht das wertvollſte. Er hatte aus den beiden Quartieren, die
er in Merſeburg bezogen hatte, nicht weniger als 40 Wolldecken
r Anzahl gibt er ſelbſt zu) geſtohlen, teilweiſe zu
Schleuderpreiſen an die Zivilbevölkerung in Merſeburg ver
kauft. Als die Deckenräuberei zu groß wurde, kam man doch
dahinter und erwiſchte den K. Es ſollen aber über 60 Decken
ehlen, es konnte aber nicht nachgewieſen werden, ob auch der
zeſt von K. geſtohlen worden iſt. S. ſelbſt will von K. zum

Stehlen einer Decke verführt worden ſein, was K. nicht be
ſtreitet. Beide Angeklagte haben gute militäriſche Führungse-
rei und ſind nicht beſtraft. Der Anklagevertreter betont,

aß ſolche Fälle in Deutſchland glücklicherweiſe vereinzelt, wenn
nicht einzig daſtünden. Weil K. in geradezu ſchamloſer Weiſegeſtohlen habe beantrage er gegen ihn eine Gefängnisſtrafe

von einem Jahre und einem Monat Gefängnis. Gegen S., weil
er verführt worden ſei, einen Tag Gefängnis. s Gericht
nahm zugunſten des K. nur eine fortgeſetzte Handlung und bei
verſchicdenen Sachen nur Unterſchlagung an und verurteilte
ihn zu neun Monaten Gefängnis,. S. erhielt eine
Woche Mittelarreſt.
Schkeudit. Billige Saatkartoffeln. An Frauen

einberufener Kriegsteilnehmer, welche die Reichsunterſtützung
erhalten. können durch die Stadt Saatkartoffeln zum Preiſe
von 3 Mark pro abgegeben werden. Meldungen ſind
umgehend in der hieſigen Polizeiwache zu bewirken. Die Ver
teilung erfolgt nach Maßgabe der eingegangenen Meldungen.

Laucha. Folgen eines vorzeitigen Sieges-rau ſche s. Ein höchſt bedauerlicher, folgenſchwerer Unglücks-
fall ereignete ſich geſtern nachmittag im nahen Burgſchei-
dungen, anläßlich der angeblichen 160 000 Gefangenen uſw. in
Balizien wurde dort zur Feier des Tages geläutet und auf
dem Schloſſe gab man Frendenſchüſſe ab. Als ſich ein Schuß
nicht gleich löſte, wollte der ſechzigjährige Arbeiter Kramer die
Ladung nachſehen und kam hierbei unvorſichtigerweiſe vor die
Rohrmündung. Jn demſelben Augenblick explodierte das Ge
ſchoß und verletzte K. ſo im Geſicht, daß dieſer alsbald nach der
Halliſchen Klinik übergeführt wurde, wo er ſeinen Verletzungen
inzwiſchen n iſt. Den Verbreitern ſolcher falſchen Ge
rüchte müßte tatſächlich etwas ſchärfer das Handwerk gelegt werden.

Eisleben. Städtiſcher Kartoffelverkauf. Um die
minderbemittelte Bevölkerung mit Kartoffelvorräten zu verſehen,
hat der Magiſtrat erneut größere Mengen Kartoffeln beſchafft.
Als minderbemittelt gilt, wer nicht mehr als 2400 Mk. Jahres
einkommen hat. Die Kartoffeln werden zentnerweiſe zu einem
Einheitspreiſe von 5 Mark für den Zentner abgegeben. An
meldungen werden auf dem Rathauſe, Zimmer I12, entgegen
enommen. Die Abgabe der Kartoffeln erfolgt in den nächſten
ragen nach nochmaliger Bekanntmachung. Der Magiſtrat bittet

die Anmeldungen möglichſt zu beſchleunigen
Sangerhauſen. Jn der Stadtverordnetenſitzung

wurde der Etat für 1915-16 auf 456 000 Mk. feſtgeſetzt, um
41 000 Mk. geringer als im Vorjahre. Der Steuerbedarf be
trägt 292 866 Mk. Es werden dieſelben Steuerſätze, wie im
Vorjahre feſtgeſetzt: 185 Prozent zur Einkommenſteuer, 185
Prozent zur Grund, Gebäude und Gewerbeſteuer und 100
Prozent zur Betriebsſteuer. Jm einzelnen werden verlangt
e die Volksſchuken 109 000 Mk., Gehobene Knaben- und

ädchenſchule 75 850 Mk. Armenverwaltung 21270 Mk.,
Krankenhaus 47 400 Mk., Forſtverwaltung 5930 Mk. (Ueber
ſchuß 2230 Mk.), Friedhofsverwaltung 3400 Mk., Waſſerwerks
verwaltung 43 000 Mk., Oeffentlicher Arbeitsnachweis 3050 Mk.

Delitzſch. Unglücksfall Am Donnerstag vormittag er
eignete ſich in der hieſigen EiſenbahnReparaturwerkſtatt wieder
ein Unglücksfall. Dem Maſchinenarbeiter Albert Nichtweiß
fiel ein zirka 2 Meter hoher Bretterſtapel direkt auf den Kör
per. Der Verunglückte trug ſtarke Beinverletzungen davon,
mußte in ſeine Wohnung transportiert und in ärztliche Behand
lung gegeben werden.

Vockwitz. Die letzte Kartellſitzung befaßte ſich zunächſt
mit mehreren Eingängen, u. a. wurde mitgeteilt, daß am 16. Mai
eine gemeinſchaftliche Sitzung ſämtlicher Funktionäre der Partei
und Gewerkſchaften in Bockwitz ſtattfindet. Dieſe Sitzungen finden
in 25 Orten des Bezirks ſtatt. Jn Bockwitz iſt Genoſſe W
Berlin als Referent vorgeſehen. Es wurde beſchloſſen, für dieſe
Sitzung zu agitieren. Die Abrechnung vom 1. Quartal ergab eine
Einnahme von 187,12 Mk., die Ausgabe betrug 56 Mk. Mit
glieder ſind 427 vorhanden, und zwar 182 Metallarbeiter, 105
Bergarbeiter, 70 Bauarbeiter, 68 Heizer und Maſchiniſten, 1 Hand
lungsgehilfe und 1 Maler. Zirka 600 Mitglieder ſind zum Heeres
dienſt einberufen. Ein längerer Bericht über die Volksfürſorge
wurde gegeben, daraus ging hervor, daß viel Schwierigkeiten durch
die Einziehung der Verwaltungsmitglieder entſtanden waren. Als
Verwaltungsmitglied wurde Genoſſe Max Findeiſen neu gewählt.
Bekannt wurde gegeben, daß die Bibliothek wieder Sonntags von
2—-4 Uhr nachmittags geöffnet iſt. Beſchloſſen wurde, den noch
eingezogenen Kartelldelegierten ein Geſchenk bei ſpäterer Gelegen
heit zukommen zu laſſen. Eine längere Debatte zeitigte die Bier
preiserhöhung der hieſigen Gaſtwirte; 0,2 Lagerbier koſten jetz
13 Pf. und 0,35 20 Pf. Folgende Reſolution wurde gefaßt
Das Kartell für Bockwitz und Umgegend betrachtet die Verteuerung
als ungerecht zum Schaden des Vereins und Verſammlungslebens
und beſchließt, bei gegebener Zeit geeignete Maßnahmen zu treffen
um die r Verteuerung abzuwehren. Mißſtände auf den
Betrieben des Lauchhammer Werks und der hieſigen Werke im
allgemeinen kamen tzioch zur Sprache. Von einer öffentliche
Erörterung mußte leider infolge der Kriegsmaßnahmen abgeſehen
werden. Doch zeigen die Zuſtände kein erfreuliches Bild für die
Zukunft. Ein kurzer Bericht über die Jugendbewegung wurde
noch gegeben.

Verantwortlich für: Politik, Ausland und Parteinachrichten Paul Hennig
Anterhaltungsbeilage, chaftliches und Vermiſchtes Karl Bock, Hallet n e ln eag: Vo a m. b. H. Druck: ofſen Budruckerei e. G. m. b. H., ſämslich in Halle. 2
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Feldflasche

1

kehrchaufel
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blumengitter

58 re

brotlaprel

95

Relhelgen
48

Kakfeeflarhe

58

wie Abbildung, bestickt

3.75
Soweit
Vorrat.

letgchwaren
Kasslor Pfd. I. 85
Speck, mager Pfd. I. 70
Rollschinken Pfd. I. 95
Gekochter Schinken Pfd. 55
Roher Schinken Pfd. 55
Jagdwurst Pfd. 40Knackwurst 1 Pfd. I. 60
Sülzwurst Pfd. 30
Ochsenmaulsalat Pfd. 50
Delikatess-Sälze Pfd. 50
Büchsenfleisch Pfd. 58
Rotwurst, hausschl. Pfd. 70
Leberwurst, Pfd. 70
Holst. Schlackwurst Pfd. 95
Mettwurst I Pfd. 85

Kàäse Fleche
Camembert. Stück 42
Frühstückskàse Stück 15
Kraäuterkäse Stück 15
Schweizer h Pfd. 30
Edamer e Pfd. 30Lachsheringe Stück 18
Lachs in Scheiben Pfd. 45
Lachs in Stücken M Pfd. 40

Kolonialwaren
Kaffee, frisch gebrannt,

U Pfd. 1.05 95 85
Malzkaffee, Kathreiner,

Pfd. 55, Pfd. 29
Kriegs-Kornfranck, gemahlen,

Pfd. 50, Pfd. 26
Karlsbader Kaffee-Gewürz,

Pfd. 12
Kaffeemehl-Zusatz Pfd. 9
„Quieta“, bester Kaffee-Ersatz,

1 Pfd. 50, Pfd. 30
24
10
35
33
30
60
55
85

Eierschnittnudein

Griessnudeln
Makkaroni
Erbsen, grüne
Erbsen, gelbe Pfd.
Gemischtes Backobst Pfd.

So weit

Vorrat.

2 Pfd. -Dose jg. Erbs., mittelf. 85
2 Pfd. -Dose jg. Erbsen, fein 95
2 Pfd. -Dose Kaiserschoten 1.45
2 Pfd. -Dose jg. Brechbohnen. nen 50
2 Pfd. -Dose Leipz. Allerlel fein kein 95

3 Pfd.-Dose Kohlrabi 58
l Pfd. -Dose jg. Wachsbohnen 35
2 Pfd.-Dose Rosenkohl 90
2 Pfd. -Dose Aprikosen I. 10
2 Pfd.-Dose Kirschen 78
2 Pfd.-Dose Apfelmus 68
2 Pfd. -Dose Reineclauden 90
1 Dose Fettheringe in Tomat. 45
1 Dose Fettheringe in Bouill. 45
Oelsardinen Dose 830
Feinste Vollheringe Stück II
Pflaumenmus. Pfd. 39
Aprikosen- Marmelade Pfd. 50
Himbeer- Marmelade Pfd. 48
Frischobst Marmelade Pfd. 38
Kunsthonig Pfd. 38
Frischer Rhabarber Pfd. 7
Frischer Salat Kopf 9
Margarine Pfund 100 90 80

Sparkernseife Riegel 48Oranienbg. Kernseife, Riegel 58

Harzkernseife Riegel 58
Pa. Oberschalseife Riegel 75
Oranienburger Seife 3 Stück 39
Nussbaums Spezial-Waschseife

Stück 35
Sparkernseife, Pak. 2 St. Inh., 30

ndelöl-Seife Riegel 45
Salmiak-Terpentin-Seifenpulver

Pfund 18
Kernseifen-Ersatzpulver, Pak. 10
Benzin-Seifenpulver, Paket 14
Veilchen-Seifenpulv. m. Geschenk

Paket 12
Lilienmilch-Seife 3 Stück 39
Fliederseffe, grosse runde Se

Blumen-Seife 3 Stück 39
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à Vetter Fritz.Von Erckmann-Chatrian.
Autorifierte Ueberſetzung von Ludwig Pfar

Sie hatte keinen andern Putz, als ihre ſchöwen, blonden,
langen, über die Schultern fallenden Zöpfe ein blauſeidenes
Tuch bedeckte ihren knoſpenden Buſen; ein kleines Samtmieder
mit weißen Achſelbändern umſchloß eng anliegend ihre zier
liche Taille, und neben ihr ſtand, gerade wie eine Hopfenſtange,
ihre Großmutter Anna mit herabhängenden Armen, in einer
ſchwarzen Haube, welche ihre grauen Haare vollſtändig bedeckte.
Sie waren nicht des Tanzes wegen hergekommen; ſie wollten
nur zuſehen, und hielten ſich daher in der letzten Reihe der Zu

uer.eng Züge belebten ſich; er ſtieg von der Tribüne herab

und durchſchritt die Hütte unter allgemeiner Aufmerkſamkeit
Wie Suſel ihn kommen ſah, wurde ſie gang blaß und mußte
ſich an den Pfeiler lehnen; ſie wagte nicht, ihn onzublicken.
Er ſtieg vier Stufen hinauf, ſchob die Girlande auf die Seite,
nahm ſie bei der Hand und frug ſie:

„Suſel, willſt du den Länder mit mir tanzen?“
Da hob ſie ihre großen ble ren Augen wie im Traume auf;

ihre blaſſen Wangen wurden plötzlich dunkelrot, und nach der
Großmutter blickend, flüſterte ſie:

„Ach ja, Herr Kobus!“
Die Alte nickte mit dem Kopf und ſagte: „Jawohl du

darfſt tanzen!“ Denn ſie kannte Fritz, den ſie früher mit
ſeinem Vater in Bisheim geſehen hatte.

Sie ſtiegen alſo die Stufen hinab in den Saal. Die Tanz-
ordner in ihren Strohhüten mit langen Bändern gingen am
Geländer entlang durch den Saal und ſchwangen luſtig ihre
bunten Bandpeitſchen, um Platz zu machen. Hahn und Schultz
gingen noch auf und ab, ſich eine Tänzerin zu ſuchen Joſeph
ſtand wartend vor ſeinem Pult; Bockel, der ſeinen Konterbaß
gegen ſein ausgeſtrecktes Bein gelehnt hatte, und Andres, die
Geige unterm Arm, zu beiden Seiten; ſie allein ſollten ihn
begleiten.Die kleine Suſel, an Fritzens Arm mitten unter der Men
ſchenmenge, wagte vor Bangigkeit und innerem Entzücken nur
verſtohlen aufzuſchauen; alle Welt bewunderte ihre langen
Haarflechten, die hinten bis zum Saum ihres hellblauen, mit
Samt beſetzten Röckchens herabfielen, ihre niedlichen, ausge-
ſchnittenen Schuhe, deren ſchwarze Bänder übers Kreuz um
ihre blendendweißen Strümpfe gebunden waren, ihre roſigen
Lippen, ihr rundes Kinn, ihr gragiös gebogener Nacken.

Manches hübſche Mädchen muſterte mit ſtrengem Blick, um
etwas an ihr ausſetzen zu können, während ihr ſchöner, nach der
Landesſitte bis zum Ellbogen entblößter Arm mit unſchulds-
voller Anmut auf dem Fritzens ruhte; aber zwei oder drei alte
Frauen ſagten, indem ſie mit den Augen blinzelten und mit
ihrem runzeligen Munde lächelten, ganz ungeniert: „Er ha:
eine gute Wahl getroffen

Kobus hörte ihre Bemerkung und drehte ſich vergnügt nach
ihnen um. Er wollte auch der Suſel etwas Angenehmes ſagen,
aber es fiel ihm nichts ein: er war zu glücklich.
Endlich holte ſich Hahn aus der dritten Bank links eine
ſcchs Fuß lange Dame mit ſchwarzem Haar, Adlernaſe und
ſtechenden Augen, die ſich hoch aufrichtete umd mit majfeſtätiſcher
Riene herubſtieg. Hahn hatte dieſe Art von Frauenzimmern
gern; es war die Tochter des Bürgermeiſters. Gr ſchien ganz
ſtolz auf ſeine Wahl zu ſein; er ſtreckte ſich und ordnete dabei
die Falten ſeines Jabots, und das große Mädchen, das ihn
um einen halben Kopf überragte, ſchien ihn zu führen.

Jm ſelben Augenblicke brachte Schultz eine kleine rundliche
Frau an, heiter und lächelnd, ihre Wangen waren vom blühend-
ſten Rot, und ſie hing ſich hüpfend an ſeinen Arm, als wollte
ſie mit ihm davonfliegen.

Sie ſtellten ſich in gehöriger Entfernung voneinander auf
und machten die Runde durch den Saal, wie das ſo gebräuch-
lich iſt. Kaum waren ſie einmal herumgegangen, als Joſeph
rief:
„Kobus, biſt du bereit
Anſtatt aller Antwort legte Fritz ſeinen rechten Arm um

Suſels Hüften, hielt nach der alten galanten Mode des acht
zehnten Jahrhunderts mit dem anderen Arm ihre Hand in die
Höhe und hob ſie empor wie eine Feder. Joſeph begann ſeinen
Walzer mit drei langen Bogenſtrichen. Man merkte ſofort,
daß es etwas Fremdartiges ſein würde; ein Reigen der Luft-
geiſter am Abend, wenn am Horizonte nur noch ein goldener
Streifen ſchimmert, wenn kein Blatt mehr rauſcht und die
ſummenden Jnfekten ſchlafen, wenn die Sängerin der Nacht
ihr Lied mit drei langgezogenen Tönen beginnt; der erſte ganz
feierlich, der zweite ſanft und zärtlich und der dritte ſo voller
Begeiſterung, daß die Stille ſelbſt zu lauſchen beginnt.

So fing Joſeph an. Er hatte in ſeinem Wanderleben ſo oft
von der Sängerin der Nacht gelernt; die Ellbogen im Mooſe,
die Hand am Ohr, mit geſchloſſenen Augen hatte er ihrem
Lied zugehorcht, verloren in himmliſchem Entzücken. Und dann
ſich belebend, wie es die große beſchwingte Lehrmeiſterin tut,
wenn ſie allabendlich um das-Neſt, wo ihre Lieben ruhen, mehr
liebliche Töne ſtreut, als der Tau Perlen fallen läßt auf das
Gras im Tale, begann er ſeinen Walzer ſchnell raſend,
ſprübend; die Luftgeiſter ſauſten daher, und riſſen Fritz und
Suſel, Hahn und die Bürgermeiſterstochter, Schultz und ſeine

änzerin in ihren Strudel mit fort. Bockel ſtrich den Baß
wie das ferne Seufzen der Sturzbäche, der lange Andres
markierte den Takt mit kräftigen ſchrillen Tönen, welche die
Luſt durchſchnitten, wie der Freudenſchrei der Schwalben, denn
wo die Begeiſterung vom Himmel kommt und nur ihren Ein

ngen folgt, muß ein feſter Rhythmus die wilde Phanta-
e zügeln.
Und jetzt denke man ſich die ineinander verlaufenden Liebes

lreiſe des Walzers, die hüpfenden Füße und die flatternden
Keider, die ſich entfalten wie Fächer; wie Fritz, die kleine

ſel am Arme, ihre Hand mit Gragie emporhält und ſie
fwudetrunken anſchaut, wie er bald im Sturm dahinbrauſt,
bald fich in den Hüften wiegt, lächelnd, träumend und ſie
wieder anblickend, und dann wieder mit erneutem Eifer davon
fliegt; wie ſie mit vorgebeugtem Nacken, ihr reizendes Köpfchen
halb zurüchgeworfen, ihn beſeligt anſchaut, während ihre Füße
r den Boden berühren und ihre zwei langen Zöpfe wie
ügel in der Luft flattern.
Der dicke Hahn, ob er ſich wiegte oder ſich umdreht: oder mit

dem Abſatz aufſchlug, ſchaute immer an ſeiner langen Tängzerin
hinauf und betrachtete ſie mit tiefer Bewunderung:; wie eine
g ſeerfahne wirbelte ſie im Saal herum mit ihrer großen

aſe.
Schultz, halb gebückt, mit eingebogenen Knien, hielt ſeine

kleine Rote unter den Armen, und drehte ſich in einem fort
ohne Unterbaß mit wunderbarer Regelmäßigkeit, wie eine
Valze an ihrer Kurbel; er tanzte ſo gut im Takte, daß alle
Velt davon entzückt war.

Allein Fritz und die kleine Suſel waren der Hauptgegen
fand der allgemeinen Bewunderung wegen jhrer graziöſen

Swegungen und der Glücſſeligkeit auf ihren Geſichtern. Sie
waren nicht mehr auf Erden; ſie wiegten ſich im Himmel dieſe
ſngende, lachende Muſik, die das Glück, die Begeiſterung, die
Liche verherrlichte, ſchien wie für ſie gemacht zu ſein; der
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ganze Saal ſah auf die beiden, ſie aber ſahen nur ſich ſelbſt.
Man fand ſie ſo ſchön, daß manchmal ein Gemurmel der Be
wunderung durch die Damenhütte ging; manchmal ſchien ſie
laut losbrechen zu wollen; aber die Freude, den ſchönen Wal
zer zu höven, ließ die Leute ihre Begeiſterung unterdrücken.
Erſt als Hahn, der ganz toll geworden war vor Aufregung
beim Anblick der langen Bürgermeiſterstochter, ſich auf die
Fußſpitzen ſtellte, ſie zweimal im Kreiſe um ſich herum-
ſchwenkte, dazu mit lauter Stimme: „Juchhe!“ ſchrie und ſich
nach dieſem Kunſtſtück wieder feſt auf die Beine ſtellte, und
als im nämlichen Augenblick Schultz ſein rechtes Bein hoch in
die Höhe hebend, dasſelbe im Kreiſe über den Kopf ſeiner
kleinen Roten ſchwang, ohne dabei aus dem Takt zu kommen,
und dann ſich wieder wie ein Beſeſſener herumdrehte und mit
heiſerer Stimme: „Juch, juch, juch, juch, juch, juchhe!“ ſchrie,
erſt da machte ſich die allgemeine Bewunderung in Schreien
und Fußſtampfen Luft, daß die Bretterbude davon erzitterte.

(Fortſetzung folgrt.)

Das brennende Szawle.
Briefe unſeres Kriegsbcerichterſtatters.

Szawle, den 1. Mai 1915.
Szawle iſt ein wichtiger Eiſenbahnknotenpunkt. Die Stadt

liegt über 100 Hilometer von der deutſchen Grenze entfernt,
etwa oberhalb der nördlichſten Höhe Deutſchlands. Sie zählt
in Friedenszeiten etwa 33 000 Einwohner. Jhr Holzumſchlag
verkehr, Zucker- und Lederinduſtrie geben der Stadt eine ge-
werbliche Bedeutung, und ſie war ein geſchäftlicher Zentral-
punkt für ein großes Landgebiet. Nun iſt ihr wirtſchaftliches
und gewerbliches Leben mindeſtens auf lange Zeit hinaus er-
heblich geſtört, ſelbſt dann, wenn des Krieges Toben bald zu
Ende ſein würde. Ein großer Teil der Stadt iſt der Raub
cines raſenden Brandes geworden. Das Ziel der Deutſchen
bei einem mit großer Energie durchgeführten Vorſtoß auf
Szawle war die Zerſtörung der ſtrategiſchen Eiſenbahn, die
Lihbau mit den ruſſiſchen rückwärtigen Stützpunkten verbindet.Heute mittag war das Werk der n rauchbaemachnng der Bahn

vollendet. Der letzte ruſſiſche militäriſche Transport von Libau,
ein Zug mit Liebesgaben, fiel den Deutſchen in die Hände. Er
kam herbeigerollt, als unſere Truppen Szawle bereits beſetzt
hatten und aus der Stadt mächtige Feuerſänlen und Rauch-
rolken emporſtiegen. Es iſt nicht anzunehmen, daß die Ruſſen
Szawle abſichtlich einem gefräßigen Feuer preisgaben; augen-
ſcheinlich und nach dem Zeugnis der Einwohner waren mili-
täriſche Maßnabhmen, wie ſie bei den Kriegführenden üblich ſind,
die mittelbaren Urſachen des Stadtbrandes. Als die deutſchen
Truppen am Morgen des 30. April die ſtarken Befeſtigungen
vor Szawle angriffen, hatten ſie eine Marſchleiſtung
von s0 Kilometer hinter ſich. Auch jetzt gab es noch keine
Pauſe. Ein ſtürmiſcher Angriff löſte den Gewaltmarſch ab.
Erſt nach einem heftigen Ringen, das faſt acht Stunden währte,
waren die Deutſchen unbeſtrittene Herren der Stadt, in die ſie
morgens gegen 10 Uhr einrückten. Jn eiliger Flucht zogen ſich
die Ruſſen vor den nachfolgenden Deutſchen bis weit hinter den
Angriffsradius zurück.

Kurz nach Mittag fahren wir in Szawle hinein.
weſtlichen Cingang der Stadt, unmittelbar
brennt ein mächtiges Holzlager. Die herüberſchlagende Hitze
macht ſchon jetzt bei der Einfahrt in die Stadt ſich empfindlich
bemerkbar. Jn allen Straßen ſtehen die Einwohner zuſammen
und ſchauen dem militäriſchen Getriebe zu. Jn der Sorboner-
ſtraße, am Markt. hrennt ein Haus. Wie die Einwohner er-
zählen hat ein eingeſchlagenes Artilleriegeſchoß den Brand
verurſacht. Untätig ſtehen die Leute umher, machen nicht die
gexingſten Anſtrengungen, das Feuer zu lokaliſieren. Gegen
2 Uhr rückt ein Stab in die Stadt ein, und bald darauf ſind
deutſche Soldaten an der Arbeit, das wütende Element auf
ſeinen augenblicklichen Herd zu beſchränken, was ſchließlich auch
gelingt. Finheimiſche begnügen ſich damit, etwas von dem aus
den umliegenden Häuſern herausgeholten Eigentum zu retten.
Vor dem Hauſe liegt ein großer Haufen von Kleidern und Tuch-
ſtoffen; gierige Flammen haben ihn erfaßt und verzehren ihn.
Nun ſchlagen aber auch ſchon im öſtlichen und ſüdlichen Teile
der Stadt züngelnde Flammen empor. Nach der Auskunft
von Einwohnern war hier das Feuer von großen Getreidelagern
anf die meiſten nur aus Holz erbauten Häuſer übergeſprungen.
Sie hatten das Feuer längſt bemerkt, aber in Kurzſichtigkei:
und wahnſinniger Angſt nichts zu ſeiner Eindämmung getan.
Jeder war, wenn er nicht einfach ſtumm und ſtarr dem Raſen
des Elements zuſchaute, lediglich darauf bedacht, einige Hab-
ſeligkeiten zu retten. Keiner dachte an den andern, jeden be
herrſchten die engſten Eigenſorgen. Um Kleines zu retten, be-
gab man ſich in Lebensgefahr. Vornehmlich alte Frauen; mit
Gewalt mußten ſie aus den bedrohten Hütten herausgeholt
werden. Hier kommt ein Mann mit einem Samowar angekeucht.
Ein Sanitäter ſpringt ihm entgegen, reißt ihn vorwärts, kaum
aus dem Bereich der Gluthitze heraus, bricht der Mann erſchöpft
zuſammen. Trotzdem wollen noch zwei alte Frauen in das
Flammenmeer hinein Dort unten auf der Straße liegt ein
Bündel und eine Kiſte, das wollen ſie holen. Jn lautes Weh-
klagen brechen ſie aus, als ihnen das verwehrt wird. Jetzt
fommt noch ein Mann aus einem brennenden Hauſe; ſeine
Hände ſind verbrannt, ſeine Kleider glimmen: Flammen haben
ihm Bart und Kopfhaare verſengt. Soldaten bringen den
Jammernden nach vorn, aber kaum hat man ihn losgelaſſen,
will er auf der anderen Seite der Straße wieder in die bren-
nende Gaſſe hinein. Die Menſchen ſind wie wahnſinnig, rennen
wie die Hühner in die Flammen hinein. Jn den Ställen brüll:
das Vieh: eine halbverbrannte Katze läuft über die Straße;
Glutwellen und Rauchwolken ſchlagen zu uns herüber. Der
ganze ſüdliche und öſtliche Stadtteil ſteht in Flammen. Es
mochte gegen 145 Uhr ſein. Laut klagende Frauen und Kinder
hocken auf der Straße oder rennen ratlos hin und her; Mütter
ſuchen ihre Kinder, Kinder ſchreien nach ihren Müttern. Einige
keuchen vorbei, tragen und zerren Gerümpel, Säcke und Käſten
nach dem Jnnern der Stadt zu. Zwei Mädchen behüten einen
Käfig mit zwei Kanarienvögeln; ſie ſind nur notdürftig be-
kleidet. Zwei junge Leute und eine Frau bringen einen ſter-
benden Mann; er ſitzt zuſammengebrochen auf einem Stuhl.
Burſchen ſtehen umber, gaffen dem tragiſchen Schauſpiel zu,
ſie kümmern ſich nicht um die Wehklagenden und Hilflofen.
Hauptmann V. packt einige Gaffer und zwingt ſie zu helfen.
Nur widerſtrebend nehmen ſie den keuchenden Frauen die Laſten
ab. Der Gegenſatz zwiſchen Juden und Polen macht ſich auch
hier wieder, und zwar in der häßlichſten Weiſe, bemerkbar.

Jmmer noch grauſiger wird das Bild der Zerſtörung und des
rauens. Während die höchſtwahrſcheinlich von den Ruſſen an
gezündeten Getreidelager, die man nicht in die Hände der Deut
ſchen fahren laſſen wollte, dem ſüdlichen und öſtlichen Teil der
Stadt zum Verderben wurden, ſetzte Flugfeuer von dem bren-
nenden Holzlager her den ſüdweſtlichen und teilweiſe den weſt
lichen Teil der Stadt in Brand. Ein ſtarker Nordweſtwind
tereinigte ſich mit dem Feuer zu einem unheimlichen Werk der
Vernichtung. Jmmer wieder neue Szenen des Schreckens, der
Kopflofigkeit und mangelnder Hilfsbereitſchaft tatenlos umher
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ſtehender Einwohner oder Leute aus der Nachbarſchaft nehmen
uns gefangen. Jch kann nur Zeuge eines Teiles des Grauens
in der von drei Seiten brennenden Stadt ſein. Offiziere
ſpringen in die Häuſer, holen die Menſchen heraus, die immer
noch Habſeligkeiten retten wollen. Soldaten müſſen die halb-
tollen Menſchen mit Gewalt forttreiben. Soviel wie möglich
helfen ſie, die gerette!en Sachen, oft von lächerlichem Wert,
in Sicherheit zu bringen. Jn einem ſchon brennenden Hauſe
iſt ein Menſch dabei, Kiſten zu vernageln, man muß ihn faſt hin
austragen. Zwei alte Leute ſchleppen Kleider und Hausgeräte
in den Keller; ſie ſtieren wie geiſtesabweſend, als ſie hinaus
geführt werden. Eine Matrone iſt augenſcheinlich irrſinnig
geworden; ſchreiend und Gott anrufend, widerſetzt ſie ſich den
Verſuchen, ſie aus der brennenden Straße zu bringen. Eine
Frau jammert nach ihrem auf der Straße ſtehenden Tiſch.
Dort rennt einer fort, in der Hand eine Schachtel mit Bonbons
eine andere trägt eine Lampe, und Kinder quälen ſich ab mit
rieſigen Hörben. Alte Frauen ſchleifen Säcke über die Straße.
Man iſt halbbetäubt von all dem Schrecklichen und Grauen-
haften und zornig der eigenen Ohnmacht gegenüber, der Größe
des furchtharen Jammers.

Der brennende Eingang zur Stadt droht unſerem Wagen
den Rückweg abzuſchneiden. Zwei Autos raſen noch hindurch,
das dritte muß jedoch ſchon über die Aecker nördlich der Stadt
hinausfahren, an dem brennenden Holzlager und flammenden
Helbehältern vorbei. Wie ein mächtiger Schweif liegt eine dichte
Ktauchwolke über der Stadt, darunter ein Flammenmeer.
Später kehren wir in die Stadt zurück, wieder über die Aecker;
die Wagen bleiben vor der Stadt, denn allem Anſchein nach
wird ſie vollſtändig in Schutt und Aſche verwandelt. Aber in
der Hauptſtraße ſind deutſche Soldaten beim Rettungswerke.
Mit langen Feuerhaken reißen ſie an einer Querſtraße die
brennenden Gebände ein andere ſchleppen in Eimern Waſſer
herbei, gießen es in die aufziſchende Glut. Nun kommt auch
eine Feuerſpritze angeraſſelt. Offiziere hatten ſie irgendwo
aufgeſtöbert. Bald fährt ein Waſſerſtrahl in die brennenden
Holzkäſten, langſam zwar, aber endlich, nach ſtundenlanger
beißer Arbeit, wird man hier des Feuers Herr. Das Jnnere
der Stadt und ſein nördlicher Teil iſt wenigſtens gerettet, ge-
rettet durch die von Märſchen und Kämpfen ſchon bis zum
Umſinken erſchövften Soldaten.

Nückſchauend nehme ich noch den Eindruc von der ein
geäſcherten Stadt auf nach qualmen die Balken, Funkengarben
ſpringen empor, und gerade ertönt die letzte Detonation von
den Sprengarbeiten auf dem Bahnhof. Vernichter Krieg zeigt
ſeine hohnlächelnde grinſende Fratze.

Düwell, Kriegsberichterſtatter.

Kleines Feuilleton.
Mitau.

Durch das kühne Vordringen der deutſchen Heeresmacht im
Nordweſten Rußlands iſt Mitau, die alte Hauptſtadt Kur
lands, in das Licht des allgemeinen Jntereſſes gerückt. Wie
die meiſten größeren Städte dieſer alten Deutſchordensländer
hat auch Mitan eine intereſſante und bewegte Geſchichte hinter
fich. Es war zur Ordenszeit dank ſeiner Lage an der ſchiff-
baren Aa eine lebhafte Handelsſtadt. Allein die Zerreißung des
Ordensgebietes machte dem ein Ende, indem die ſchwediſche
Regierung durch Verſenkung großer Steine im Fluß die Dr.
fuhr zum Meere ſperrte. Andererſeits war, wie Profeſſor Dr.
Reihlen in ſeinen balkiſchen Schilderungen bemerkt, die Los
trennung von Livland Mitaus Vorteil. Der livländiſche
Ordensmeiſter hatte einen Teil des alten Ordenslandes unter
dem Namen „Herzogtum Kurland“ aus der Hand des Polen-
königs als Lehen für ſich davongetragen, nach dem Vorgange
Albrechts von Hohenzollern, der fünfzig Jahre vorher aus dem
Untergange des vreußiſchen Teiles des Ordens für ſich das
Herzogtum Preußen gerettet hatte, Mitau wurde die Reſidenz
des neuen Herzogs und im Laufe der Zeit der ſtändige Winter
aufenthalt des zahlreichen Adels und der Sitz der Schulen.
Mitaus Glanzzeit war, als der ungekrönte Herrſcher Rußlands
Ernſt Johann Biron eigentlich v. Büren von der dankbaren
Kaiſerin Anna von Rußland auf den Thron ihres verſtorbenen
Gemahls gebracht wurde. Das große Schloß in Mitau im Stile
des Winterpalais in St. Petersburg und ebenfalls von Rat-
ſtrellj erbaut, erinnert an den Herzog, der vom kurländiſchen
Kammerherrn zum kurländiſchen Herzog. ja zum Regenten
Rußlands aufſtieg, dann aber nach Sibirien verbannt wurde
und ſchließlich nach jahrelanger Haft noch einmal als Herzog in
Mitau einziehen durfte. Das Architekturbild Mitaus bezeich-
nete Reihlen als eines der ſonderbarſten. Wie alle Orte in der
oſteuropäiſchen Ebene iſt die Stadt weitläufig und die Mehr-
zahl der Gebäude eingeſchoſſig. Viel Staub, ein entſetzliches
Pflaſter und entſprechendes, maſſenhaft vorhandenes Fuhrwerk
vervollſtändigen den Hintergrund des Bildes, und auf dieſem
denke man ſich nun eine deutſche Reſidenz des achtzehnten
Jahrhunderts. Ein Schloß wie für den Sonnenkönig, die zu
gehörigen Paläſte des Adels im Stile der Zeit, aber ſtatt in
Steinen meiſt in Holz ausgeführt, das Ganze überragt von
einem etwas moderniſierten Turm ans der alten Ordenszeit,
die ſonſt keine ſichtbaren Zeichen hinterlaſſen hat

Dummer [06 I95.

Soldaten Begräbnis.
Wieder haben wir begraben
einen treuen Bruder ein,
und die Erde mußt' ihn haben
in ihr Mutterherz hinein.
Heimwärts ſind wir dann gegangen
Längs dem grünen Waldkanal,
und die Mordgeſchütze ſangen
weither ihren Schlachtchoral.

Und wir ſah'n die grünen Felder,
und wir ſah'n das grüne Gras,
ſah'n die grüne Pracht der Wälder,
wo gottnackt der Frühling ſaß,
und wir ſah'n die jungen Saaten
von des Daſeins Luft geſchwellt,
und wir wußten: Wir Soldaten
fallen, wie dies Korn einſt fällt.

Ach, mit fünfundzwanzig Jahren
weiß man erſt: die Welt iſt dein!
Ach, erſt dann kann man erfahren,
was es heißt, ein Menſch zu ſein!
Ach, wenn die Kanonen ſprechen,
während draußen Frühling iſt,
fühlt man's aus dem Herzen brechen,
wie ſo ſchwer das Sterben iſt!

Oskar Wöhrle, Kanonier (im Simpl.).
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Der Arbeiterſekretär auf alle Fälle vorzuladen

Ein wichtiges und intereſſantes Urteil hat ſoeben das Reichs
rerſicherungeamt gefällt. Eine Wäſcherin in Halle hat
mit der Landesverſicherungsanſtalt SachſenAnhalt einen Streit
um die Jnvalidenrente. Die Rentenbewerberin hatte dem Ar
beiterſekretariat Vollmacht zu ihrer Vertretung vor den Ver
ſicherungsbehörden gegeben. Zu dem Verhandlungstermin
vor dem Oberverſicherungsamt in Merſeburg wurde das per-
ſönliche Erſcheinen der Klägerin angeordnet. Sie kam auch
zu dem Termin, wurde ärztlich unterſucht und zur Sache ge
hört. Der bevollmächtigte Arbeiterſekretär aber wurde nicht be
nachrichtigt und vorgeladen. Gegen dieſes Verfahren wurde
Reviſion beim Reichsverſicherungsamt eingelegt. Dieſes Amt
erklärte daraufhin jetzt auch dieſe Verhandlung in Merſeburg
für ungültig und verwies die Sache zur anderweiten und
nochmaligen Erledigung an das Oberverſicherungsamt zurück.
Das Verfahren leidet, ſo aſgt das Reichsverſicherungsamt aus
drücklich, an einem weſentlichen Mangel, wenn ſtatt des Be
vollmächtigten, den eine Partei beſtellt hat, lediglich dieſe ſelbſt
und allein von der mündlichen Verhandlung vor dem Oberver
ſicherungsamt benachrichtigt werde. Jn der Verordnung über
Daz Verfahren leidet, ſo ſagt das Reichsverſicherungsamt aus
drücklich beſtimmt, daß der Bevollmächtigte zu be
nachrichtigen ſei, wenn ein Kläger durch einen ſolchen
vertreten werde. Aus dem ganzen Wortlaut der Beſtimmung
geht hervor, daß dieſer ſogar in erſter Linie zu laden iſt.
Die Klägerin kann ſich mit Recht dadurch benachteiligt fühlen,
daß der Vertreter, den ſie mit der Wahrnehmung ihrer An
gelegenheiten beauftragt hatte, keine Terminsnachricht erhalten
hat und daß ſie infolgedeſſen in der Verhandlung die Unter
ſtützung entbehren mußte, auf die ſie nach der Vollmachtertei
lung rechnen durfte.

Jſt die Milchpreiserhöhung berechtigt
Die Frage zu beantworten, ob die Erhöhung des Milchver-

kaufspreiſes gerechtfertigt, iſt auch für Halle aktuell. Denn ſeit
Beginn des Monats iſt die Preisſteigerung für das wichtige
Nahrungsmittel auch bei uns den Familien aufgezwungen
worden. Man hat die Preiserhöhung mit den geſtiegenen Ge
ſtehungskoſten zu rechtfertigen verſucht, wohlweislich jedoch ohne
zwingenden Zahlennachweis. So behaupten die Produzenten.
daß die Verteuerung der Kraftfuttermittel wie BViertreber,
Seſamkuchen uſw. eine Preisſteigerung unbedingt notwendig
mache. Eine Behauptung, die auf den erſten Blick ſtichhaltig
erſcheint. Da iſt es doch notwendig, einmal die Frage der Ge
ſtehungskoſten überhaupt zu prüfen, wobei wir nicht die Berech-
nung der Jntereſſenten, ſondern die der Wiſſenſchaft, die ob
jektiv iſt, anführen wollen.

Jn der Münchener Poſt leſen wir:
Um ſo intereſſanter und belehrender iſt eine objektive Unter

ſuchung, die von dem berühmten Landwirtſchaftslebrer Ge
heimrat König im Jahre 1900 und dann wieder 1914 ange-
ſtellt und vor einiger Zeit unter dem Titel: Die Milch, ihre
Gewinnungskoſten und ihre Bedeutung als Nah rungsmittel für
den Menſchen veröffentlicht wurde. Profeſſor König berechnete
für 1900 auf Grund der Zahlen von 15 Landwirtſchaftsbetrieben
die Futterkoſten auf 1 Liter Milch zu 9,6 Pf., die Koſten für
Lohn, Stallmieie, Verzinſung, Verluſte, Steuern uſw. auf 2,2
Pfennig für den Liter, alſo die geſamten Erzeugungskoſten auf
11,8 Pfennig. Angeregt durch dieſe Unterſuchungen wurden im
Laufe der Jahre verſchiedene andere Unterſuchungen angeſtellt.
Beachtung verdient eine von Brandt unternommene. die in
einem Betrieb mit 10 Küben, pro Futterration einen Mehr
gewinn von 4,45 Mk. (bei Verwendung von Kraftfuttermitteln)
ergab, deren Verfütterung ſich alſo als außerordentlich rentabel
erwies.

Infolge der vielfachen Teuerungsklagen der Landwirte ſah
ſich Profeſſor König veranlaßt, im erſten Halbjahr 1914 ſeine
eigenen Unterſuchungen zu wiederholen. Er ſtellte ſie aber aufeine viel breitere Gunbigge, indem er 94 ländliche Betriebe

rerſchiedener Größe und Betriebsweiſe in Betracht zog. Daß
bei einem Forſcher von ſolcher Sachkunde und Sorgfalt alle
Jablen genau geprüft wurden, braucht wohl nicht betont zu
werden. Und was ergab ſich? Die Fütterungskoſten betrugen
für 1 Liter Milch 10,8 Pf., alſo 1,2 Pf. mehr als 1900. Dieſe
Steigerung war in erſter Linie durch die erhöhten Preiſe der
Kraftfuteermittel bedingt. Für Pflege, Verſicherung uſw. ent
fielen auf 1 Liter 2,7 Pf. Dieſe Erhöhung wurde vor allem
durch das Sleigen der Löhne und Zinſen (höhere Viehpreiſe) ver
urſacht. Die Geſamt eſtehungskoſten etrugenfür 1 Liter Milch 13,50 v

Die ſozialdemokratiſchen Frauen von Halle haben bekannt-
lich in der Verſammlung am Dienstag der Anſicht Ausdruck
verlichen, daß die ſtäd tiſche Verwaltung Maßnahmen
ergreifen möchte, um die Erhöhung des Milchpreiſes rück
gängig zu machen. Die Arbeiterfrauen und auch wir ſind
der Meinung, daß der Banernſtand nicht allzu arg darauf aus
ſein ſollte, je des ihrer Produkte beträchtlich im Preiſe zu
ſteigern. Sie glauben, daß Leute, die aus den verdreifachten
HKartoffelpreiſen und aus dem ergebnisreichen Verkauf des
Viehes Tauſende und Abertauſende gezogen haben, ohne daß ſie
einen Pfennig Mehraufwendungen hatten, ruhig davon ab-
ſehen können, die Nahrung des Kindes, die Milch im Preiſe zu
ſteigern.

Es wäre zu wünſchen, daß dies Verlangen der Konſumenten
offene Ohren findet und ihnen die Hilfe der ſtädtiſchen Behörde
zuteil wird. Die Möglichkeit beſteht durch Feſtſetzung des ſeit-
herigen Preiſes als Höchſtpreis für die Produzenten, durch
beſſere, kommunale Organiſation der Milchverteilung, wie ſie
auch in anderen Orten eingeführt iſt. Um nur ein Beiſpiel an-
zuführen: Die Stadt München hat ſeit Jahren eine ſolche
Organiſation durchgeführt und hat am 20. April, als auch in
der Hauptſtadt Bayerns eine Erhöhung des Milchpreiſes durch
Produzenten und Händler verſucht wurde, folgende Bekannt-
machung erlaſſen:

„Jn einer Bekanntmachung haben der MilchwirtſchaftlicheVerein Münchens und gebung der Allgemeine Milchhänd-
lerverein und die Milcheinkaufsgenoſſenſchaft den Literpreis
für die Milch, die ſie für Bedürftige für Rechnung der Stadt
abgeben, auf 22 Pf. feſtgeſetzt. Dieſe eigenmächtige Feſtſetzung
kann die Stadt, die monatlich um mehr als 100 000 Liter Milch
abnimmt, nicht binden. Die Stadt bewilligt nur 21 Pf. fürden Liter und muß ſich vorbehalten, den Milchhändlern, die von

der Stadt einen höheren Preis verlangen, das Recht der Milch-
abgabe für Rechnung. der Stadt zu entziehen.“

Was für München zutrifft, ſollte unbedingt auch für Halle
zutreffen.

Schont die Natur!
Der Frühling iſt gekommen! Durch Wärme und Sonnen-

ſchein hat er wieder den Winter bezwingen und Eis und Schnee
von den Fluren der Täler gefegt. Mit Kraft ſprengt neues,
junges Leben den Boden. Ueberall fängt's an zu grünen und
zu ſprießen in der freien Natur. Des Frühlings holder. be
lebender Blick dringt nach dem Dichterwort in die geheinſſten
Falten und Spalten der Kleidung der Mutter Erde.
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u Händen ſieht man viele aus dem Wa rHeimſtätte zuſtreben. Man ſtelle ſich doch nur einmal vor, wie
WVald und Flur ausſehen müßten, würden ſie von allen den
Taufenden von Menſcken, die ſich ihrer an den Sonn und Feſt
tagen erfreuen, in Weiſe geplündert.s Publikum ſollte ſich ſeitig gerade in dieſer Hinſicht
viel mehr ermahnen und erzichen. Die allzu Raubluſtigen aber
müßten der Verachtung der Mitmenſchen preisgegeben werden.
Schont die Natur! Das kann nicht oft und laut genug denen
858 werden, die es angeht. Vielleicht hält auch der Hinweis
auf die ſcharfen Beſtimmungen des Forſt und Feldſtra de
von der Beraubung der Natur ab. Die Behörden haben in
neuerer Zeit ein wachſames Auge auf den Schutz der Natur.
Es ſollte ſich aber niemand erſt unter einen ſolchen Zwang
ſtellen, ſondern auch in dieſem Falle freiwillig ſein perſönliches
dem allgemeinen Intereſſe unterordnen. Auch das Verſchan-
deln von Wald und Flur mit Papier und ähnlichem Unrat iſt
verwerflich. Alſo: Hütet die unbefleckte Schönheit der Natur!

Unterhaltungsabend im Volkspark. Es wird nochmals au
dieſe Veranſtaltung am Sonnabend aufmerkſam gemacht, be
der die Schauſpielerin Johanna Weiſer aus Weimar, der
Frauen und Mädchenchör und ein Soliſt mitwirken. Krieger-
frauen zahlen nur 10 Pfg. Eintrittsgeld, andere Beſucher 20 Pfg.

rogramme bis Sonnabend mittag im Vorverkauf, abends am
aleingang.

Arbeiterjugend. Morgen, Sonnabend, findet im Jugend-
heim ein gemütliches Beiſammenſein ſtatt. Sonntag, abends
s Uhr, Vortag, zu welchem um recht zahlreiche Beteiligung er-
ſucht wird. iſt eine Wanderung nach dem Peters-
berg geplant. Treffpunkt früh 7 Uhr: Hallmarkt. Auch 4
dieſer Veranſtaltung wird um zahlreiche Beteiligung erſucht.

Der Vertrauensmann.
Erweiterung der ſtädtiſchen Straßenbahn in Richtung

Dölauer Heide. Die Polizei macht bekannt: Der hieſige
Magiſtrat beabſichtigt die Erweiterung der ſtädtiſchen Straßen
bahn vom Mühlweg aus über die Steinmühlen- und Peißnib-
brücke durch den Heideweg bis zur Obſtweinſchänke bezw.

Heidepark und die Verlängerung der Kröllwitzer Linie von der
Endſtation in Hröllwitz bis zur Knochenmühle in der Dölauer
Straße. Die Pläne liegen von Sonnabend, den 8. Mai, bis ein
ſchließlich Freitag. den 21. Mai, während der Dienſtſtunden
im Polizeiverwaltungsbureau, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer
97, zu jedermanns Einſicht aus. Während dieſer Zeit kann jeder
Beteiligte im Umfange ſeines Intereſſes Einwendungen gegen
den Plan bei der Polizeiverwaltung ſchriftlich oder zu Proto
koll erheben. Später eingehende Einſprüche können nicht be
rückſichtigt werden.

Wer ſteckt den hohen Gewinn ein Man ſchreibt uns vom
Lande: Kürzlich mußte der beſchlagnahmte Roggen abgeliefert
werden. Es wurde dafür pro 50 Kilogramm 11,80 Mark be-
zahlt. Das macht die Tonne 236 Mark. Davon werden
18 Zentner Mehl gemahlen und dann bleibt noch ein Zentner
Kleie. Die 18 Zentner Mehl koſten jetzt der Zentner 19 Mk.
ab Mühle 342 Mark, dazu ein Zentner Kleie 8 Mark, zuſammen350 Mark. Der Roggen koſtet aber nur 236 Mark, bleibt an der
Tonne ein Gewinn von 114 Mark. Wer ſteckt nun den hohen
Gewinn ein und wer muß darunter leiden Die armen Leute
und die Bäcker? Das Mehl könnte ganz gut mit 16 Mark ver
kauft werden!

Auf eine nicht gerade ſchöne und warme „Himmelfahrt“
können wir dieſes Kriegsjahr 1915 rechnen. Die gefürchteten drei
Kalender, Eisheiligen“ fallen nämlich in die Himmelfahrtswoche
und die „kalte Sophia“ beſchließt ſie ſogar. Bevor dieſe kalte
Dame ihren „Maigeburtstag“ nicht gefeiert hat, kann man vor
den Nachtfröſten im Mai nicht ſo recht ſicher ſein, da ein altes
Sprichwort, wohl auch darauf bezüglich, ſchon lautet:

Die erſte Liebe und der Monat Mai
Geh'n ſelten ohne Froſt vorbei.

offen wir, daß es die drei Eisherren ſowie die Eisdauer dieſes
8 r „xrecht di mit ihrem Beſuche bewenden laſſen oder
ihrem alten Rufe keine Ehre machen.

Keine Stadtverordnetenſitzung. Am Montag, den 10. d. M.,
ling eine Sitzung der StadtverordnetenVerſammlung nicht
ſtatt.

Zuckerfutter. Die Bezugsvereinigung der deutſchen Land
wirte hat, wie der Magiſtrat bekannt gibt, dem Stadtkreis
Halle noch eine größere Menge Zu ckerfutter zur Abgabe
an die hieſigen Tierhalter überwieſen. Die Abgabe erfolgt auf
dem Speicher der Zentralgenoſſenſchaft am Sophien-
hafen gegen ſtädti ſche e Letztere werden im Ge
ſchäftszimmer Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 57, vormittags von
8--1 Uhr, ausgegeben.

Was in der Straßenbahn liegen blieb. Jm Monat Avril
find die nachſtehend aufgeführten Gegenſtände in den Wagen der
ſtädtiſchen Straßenbahn gefunden worden: 12 Regenſchirme,
10 Paar Handſchuhe, Kinderſchuhe, 1 Abgangszenſur, Moden-
zeitung, Schuhe, Strümpfe, 2 zierſtöcke, lock, 1 Schlüſſel,
1 Mütze, 2 Portemonnaies, Brennſchere, Handtaſche, Ledertaſche,
(Kaffeeflaſche, ſchwarzer Stoff Krankenſchein. Die Eigentümer
werden aufgefordert, ihre Anſprüche innerhalb 14 Tagen Seebener-
ſtraße 62 geltend zu machen. Nach Ablauf dieſer Friſt gelangen
die Fundſachen zur Verſteigerung.

Warnung Jn der letzten Zeit werden Loſe der aburget
Stadtlotterie, der Königl. Sächſiſchen Landesloiterie, der
Däniſchen Kolonial (Klaſſen) Lotterie und der Ungariſchen
Klaſſenlotterie angeboten. Da das Spielen in den genannten
Jotterien in Preußen verboten iſt, wird hiermit vor dem An
und Verkauf ſolcher Loſe gewarnt.

In Hoffnung in den Tod. Donnerstag vormittag gen er
Uhr wurde ans der ale, 10 Meter oberhalb des Gimritzer
Wehres, die Leiche eines unbekannten Mädchens gelandet und
nach der Leichenhalle des Gertraudenfriedhofes geſchafft. Die
Leiche iſt noch friſch und hat nur kurze Zeit im Waſſer gelegen.
Die Verſtorbene war anſcheinend ſchwanger und dürfte dieſerUmſtand der Beweggrund geweſen ſein. SchwarzerKleidung S
Rock, im Bund des Rockes ſteht der Name Marie O., ſchwarg und
weiß geſtreifte Bluſe, graues Korſett mit weißen Hornknöpfen,a Hemd mit ein gezeichnet M. M., grau und
weißgeſtreifte Schürge, blauen Unterrock, ſchwarze Strümpfe
ſchwarze hohe Schnürſchuhe mit Lackkappen, ſchwarzer Gürtel
init ſchwarzer Schnalle. Beſchreibung: 1,50 bis 155 Meter
groß, dunkelblond, am kleinen Finger der linken Hand fehlt
das erſte Glied, am Goldfinger der vech en Hand ein Ring
mit den Buchſtaben L. M. verſchlungen, 20 bis 25 Jahre alt.
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ſind Kleidungsſtücke des T. auf Saal
efunden worden, weshalb unehmen de der eMann Se rd d e verübt e

war 1,60 Meter gro ergrauies Hagden Hals einen großen Verband und war bekleidet mite

nem Mantel, grauer Hoſe, ſ en Halbſchuhen, W
braunen Strümpfen, brauner Strickſacke und ſchwarzer Mütze.
Sachdienliche Mitterlungen ſind an die Kriminalpolizei, Drey
hauptſtraße 6, Zimmer 86, zu richten.

Umgeſtürzter In der Me Straße fielein mit Heu beladener Wagen um. Der h
erlitt hierdurch eine Störung von 20 Minuten.

Dieskan. Durch einen Rehbod verletzt. Eine eigen
arti len erlitt kürzlich ein Schulknabe. Er war auf
der Strecke Meyers Höhe nach der Mühle unterwegs als plötz
lich aus dem dichten Unterholz ein ſtattlicher Rehbod in voller
Flucht auf den Jungen zuſtürzte und dieſen zu Boden riß.
Eine Stange des Gehörns bohrte ſich bei dem Jungen in dieleiſchteile unterm Kinnn und drang bis in die Mundhöhle, wo
ei ein Zahn T en wurde. Der Bock ſuchte natürlich

das Weite, während der Junge ärztliche Hilfe in Anſpruch neh
men mußte.

Soziales.
Sänuglingsſterblichkeit im Kriegsjahre.

Jm Rechenſchaftsberichte des Vereins für Säuglingsfürſor
Düſſeldorf für das abgelaufene Geſchäſtsjahr

eißt es:
Trotz aller Bemühungen des Vereins war die Säuglings

ſterblichkeit im Kriegsjahre leider höher als im er är-
den Jahre. Es ſtarben im Bezirk ungefähr 1500 Kinder
mehr als im Vorjahre. Die Säuglingsſterblichkeitsziffer hat
ſich um 1,6 Prozent verſchlechtert. Sie ſtellte ſich auf 18,7
gegen 12,1 Prozent im Vorjahre.

Das heißt mit anderen Worten, in Wirklichkeit iſt die
Säuglingsſterblichkeit, gemeſſen an der abſoluten Ziffer der
vorfährigen, um 18,8 Prozent höher geworden. Wenn es in
dem Berichte dann weiter heißt, „die allgemeine Unruhe der
erſten Kriegsmonate“ dürfte beſonders ünſtig gewirkthaben ſo erlauben wir uns hinzuzufügen, daß es vielleicht

zwedckdienlicher wäre, die ſozialen Urſachen der höheren
Säuglingsſterblichkeit recht genau e und für Abhilfe
zu ſorgen. Denn da dieſe vermehrte Mängel der Ernäh-
rung, ſtark vermehrte Frauenarbeit uſw. vorausſichtlich in
der kommenden Zeit noch mehr auftreten werden, ſo iſt leider
für das laufende Jahr eine noch höhere Säuglingsſterblichkeit
als in dieſem zu erwarten.

Allerlei.
Schweres Brandnunglück.

Jn Polchow auf Rügen entſtand in einem Pachthofe ein
Feuer, das infolge ſtarken Südoſtwindes bald zehn landwirt-
ſchaftliche Gebäude einäſcherte. Bei den Rettungsarbeiten fan
den drei Perſonen, ein Maurer und zwei Knechte, den
Tod in den Flammen, eine vierte Perſon erlitt ſchwere Brand
wunden. Sämtliches Vieh fand den Flammentod.

Durch Exploſion einer Lampe brach Mittwoch abend im
Offizierkaſino des Flugplatzes Döberitz Feuer aus. Das aus
Fachwerk erbaute Kaſino iſt niedergebrannt; es gelang jedoch,
das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken, und ſo wurde wei
terer Schaden nicht angerichtet.

Das geheimnisvolle Häuschen.
Jn den Münchener Neueſten Nachrichten berichtet ein junger

Münchener über acht Monate in ruſſiſcher Kriegs
gefangenſchaft und erzählt dabei eine Anekdote, die die
ruſſiſchen Kulturzuſtände auf dem Lande charakteriſiert. Jn
Jarensk bauten ſich ein paar Deutſche aus hygieniſchen
Gründen in der Nähe ihres Hauſes ein kleines
das ſie ſtets, aus begreiflichen Gründen, verſchloſſen hielten.
Das fiel den Bauern doch auf. beſonders auch, weil die Deut
ſchen immer Zeitungen in der Hand hatten, wenn ſie das Häus
chen beſuchten. Sie zeigten es der Polizei an, und eines Tages

kam ein Voliziſt und verlangte den Schlüſſel zu dem geheimnis
vollen Hänschen. Er hat nur einen Blick hineingeworfen. Dann
hat er gelacht und den Deutſchen den Schlüſſel zu dem Häus
chen wieder gegeben. Die ruſſiſchen Bauern aber konnten ſich
nicht genug wundern, daß die Regierung den Deutſchen ge-
ſtattete, ihr geheimnisvolles Treiben fortzuſetzen.

Auch eine Folge des Krieges.
Zablloſe Krähenſcharen, wie man ſie nie zuvor ge

ſehen, zeigen ſich am Niederrheine. Der ſtändige Kano-
nendonner in den Ardennen und Argonnen mag wohl
die ſchwarzen Galgenvögel zur Auswanderu n
dieſen friedlichen Gefilden veranlaßt haben. Der en aber,
den ſie hier den Saaten und dem jungen Wilde zufügen, zwingtehe den Krieg auch auf dieſe franzöſiſchen glieger auszu

dehnen.
Die Cholera auch in Oeſterreich erloſchen.

Die Cholera iſt jetzt auch in Oeſterveich mit Ausnahme von
Bosnien erloſchen. Jn der Woche vom 4. bis 10. April war
noch die Erkrankung eines Kriegsgefangenen aus Troppau in
Schleſien feſtgeſtellt worden. Auch aus Ungarn waren vom
22. bis 28. März noch einige r gemeldet worden. Aus der
Woche vom 4. bis 10. April liegen nur noch Meldungen aus
Vosnien und der Herzegowina vor. Es waren 21 Erkrankungen
in den Kreiſen Banjaluka, Derventa und Moſtar.

Erdöl und Eiſenbahn.
Das Vordringen der mit den Türken verbündeten Reiter

ſtämme nach dem Kaukaſus macht den Ruſſen Veb Sorge.
Fällt Baku, ſo iſt damit nicht nur ein wichtiger Stützpunkt undHafen in Feindeshand, ſondern noch weit ſhiimmere Je
Inüpfen h daran. Faſt alle Lokomotiven ſind ämlich dort
und im ſüdlichen Rußland zur Heigung mit Maſut. einem
Petroleumrückſtand eingerichtet. Die Wegnahme der alten
Erdölzentrale würde ſomit bald den ganzen Betrieb in dieſen
Landen lähmen.

Ein neues chemiſches Element.
In die Reihen der chemiſchen Elemente ſchieben ſich ſeit der

Entwicklung des Radiums und der radioaktiven Subſtanzen
immer e n Glieder ein. Oft kann man theoretiſch roraus
berechnen, an einer beſtimmten Sielle des Syſtems, das dieElemente ordnet, ein neues Element zum Vorſchein kommen
wird. Einer ſolchen Vorausbeſtimmung iſt vor kurzem die Ent
dedung eines neuen Elements gefolgt. Dr. Göhring hat im
Phyſikaliſch-Chemiſchen Jnſtitut zu Karlsruhe einen Freyt der
ein gerfallprodukt des Ur ans iſt, iſoliert und ihn Brepi umgenannt. Das Brevium zeig ein ei ich
wie es erſt bei einigen radioaktiven Elementen aufgedeckt wor
den iſt; es iſt ein ſog. Plejade, ein zuſammengeſetztes El
ment, das zwei verſchiedene Atomgewichte beſitzt, aber auf chemi
ſchem Wege nicht weiter zerlegbar iſt.
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Zeitungs Mappen, Bildern, Nähtischen,
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Robert Franzstrasse.
Teile dem geehrten Pablikum von Halle und Umgegend

ergebenst mit, dass ieh am heutigen Tage obiges Lokalübernommen habe Für sehr gute Speisen und Getränke

werde stets Sorge tragen. Bier aus der berühmten
Freyberg- Brauerei hell und dunkel.
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Sonntag den 9. Mai: Erstes grosses

Patriotisches Konzert
der Görlachschen Kapelle

im grossen Konzertgarten. Anfang nachmittags 4 Uhr
und abends 8 Uhr. Eintritt frel.

Zu recht zahlreichem Besuch laden höflichst ein

Karl Henkelmann und Frau.
Halle a. d. den 7. Mai 1915.512

Konzert Haus „Vaterland“
(am Riebeckplatz). Landwohrstrase 3 (Am Riebeckplatz).

Se Künstler Konzertdes I. ööterteichivchen damen Trompeter Corps

d Wochentags v Eintritt frei
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lange Halbhandschuhe a Damen

GeolegenheitsKauf!
Von freitag, 7. Mai cr., kommen Viele Tausend Paar

fiandshuhe und Strii
weit unter Preis um Verkauf.

Wir empfehlen hiervon unter anderem

Damenstrümpfe e eger

Volksbueh handlung
Halle (Saale). Harz 42/44.

Weiss und schwars und Spitzen, scohwarz und braun,lange Halbhandschuhe für Damen 30 bamenstrümpfe e 30
9 weiss, schwarz, Perlßlet Paar t und Spitzen, ohwarz und braun, 2 Paar Paar et lange Haldhandzenune e re e D. Danengtrümpts hen r P 50

schwarz

3 lange Halbhandsehuhe Sie a 90 T Doſen Mawengrunyfe juster, schwarz, weiss und farbig 60 un El Dost D 77 pt
lange geidene Halbhandschuhe t 95 schwarz Flor, englisch lang, mit Doppelsohle s 75

Flor und schönen Musetern, schwarz und farbig Paar P und Hochferse, besonders gute Ware, J Paar Paar P
kür Damen. ee lange kingertantsehuhe ne 30 Danerstränpfe ar en n 978

lange fingerhandsehuhe e u. 90 Spiteean derer m ar
esonders solid,e hwarz und farbig Paar P lisch lang, sehr sol.lange Fingerhandsehude e. Prrigi Die 95 Dawenstrümpfe ded v paar 1“

3 et erltilet mi 5950 nen. u. ocdeteenJ kleinen Mustern und Flor, in weiss und farbig Paar 1auz. durechbrochen, 445
Damenstrümpfe t ee 59 50

lange Seldene handsehune mit Magen 1 Damons un Porden ne re P

erlfilet, gute Qualita nopt lang 20Sceſdene Damenstrümpfo tet i 1r nnnt e er 222icene tandsehuhe c Pogten D trumpfbamge gar h rosce Posten Damenstrumpfe
baned-ſandsehuhe durchbrochen, weiss u. T 25 mit eleganten Stickereien Paar 1.00 75 50 Pf.

2 Druckknöpfe

Damen-Handschuhe 35 Horren- Kocken grau, Sommer Merino, ohne r 75 t

Zwirn, ans 2 e Paar P de Meere pta Bamon ſaagsehn G den re 50 v. üierren-Socken rer ohne Nebt, eztra 65

a Damen-Handsehuhe Leder-Imitst, geld, 50 gute Ware Z Paar Paar Pf.
2 Drunckknöpfe Paar 65 und P Herron-Socken r

Damen-Handschuhe Seiden-Iwitat, schwarz 65 empfindl. Füse 3 Paar Paar Pf.
2 Druekknöpfee Paar Pf. inder-Söckehen ManDamen-Handschuhe 1nes-iwitat, i wodemen h Kinder ghekengn wat n ung s

e 5 T Wenn F Jdeuen Paar Pf. rer 20 r 25 t 30 t Tc 7 or, mit doppelten PFinger- e
spitaen, extra gut. 2 Druckknöpfe Feag 95, Kindor-Söckehen mit Wollrand, nicht rittschend

u J à Kördig, m. 2Dwwoh- 20, Grösse 1 und 2 3 und 4 5 und 6 T und s8u ändern e wer m e b r r eInnern elegantezte hapärchnbe i zwünpte in bauen en in in n enleprecenl Unlhin prehen
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ArbeiterGängerChor.

Freitag, u Uhr,VolksparkSeſamt- singeſtunde

Sonntag den 9. Mai Ausflugv P chwitz. Abfahrt: Früh
Uhr vom Hauptbahnhotn Stunde vor Ab-

on des Zuges vor dem Bahn-
ofe. Unſere Friege erfrauen ſind

hierzu freundlichſt eingeladen.
Jedenfrauen- Höhen en

n. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde,

Turnverein Fichte
Turnſtunden: Turnhalle Ober-
realſchule, Eing. Staudteſtraße,

Männer- Abteilung Dienstag und
Freitag, abends 8-10 Uhr.Turnerinnen Abteilung Mit
woch, abends 8--10 hr.

TouriſtenVer. „Naturfreunde'.
Sonntag den 9. Mai: Tages
tour nach Köſen. Abfahrt
5.46 Uhr bis Weißenfels. Fahr
preis: 1.80 M.

Arhbelter-Rudfuhrer-Buns

„Soliclaritär
Sonntag den 9. Mai: Ausfahrt

nach Du. Abfahrt: 1 Uhr
von Streicher.

Himmelfahrt: Ausfahrt nach
dem Vetersvers; Abfahrt: Früh
6 Uhr vom Volkspark.

den 28. Mai: Mit
glieder-Verſamml. bei Streicher.

Tmmendorf- Radewell

Arbeiter Radfahrer Bund

„Golldarität“.
Sonntag den 9. Mai: Ausfahrt

nach Dieskau. Abfahrt: Nach
mittags 4 Uhr von der Eiche

Zur Ersparnis
der Stärke ist es ratsam,
Dauerwäsche zu tragen. 613Dauerwàsohe

Marke Waschhbär
ist die esKoine Wasoh- und pisttkosten.

Stets s

t e.
auber und elegant

Das Angenehmste, was man sich denken kann.
kinzelverkauf: Kleiner Berlin 2

Richard Elze, Uarkt 15 und B. Klepzig, Merseburgerstrasse 162.

t t
Turn Sweaters

Turn Hosen
für Damen und Madehen,

in grösster Auswahl im

Sporthaus Bacher,
Haille, Leipzigerstr. 102.

Arbeitsmarkt

Junmn ſofortigen- Antritt ein

Arbeiter
etwa 17 W alt, geſucht.

Van den Bergh's
Naruarine-Ges m. h. H.

Prinzenſtraße 18.

Dachdecker
stellt einP. Böhme, Gröst, b. Adinnni
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